
^-> N * * * * OE ^->
^ « * « * « * * ^ < * >

hä ?e
< * >
< G >

^ ! E ) li ^ egenwärtlgc Abhandlung ist eine
Folge von derjenigen , welche

x>ss <rL:^ K h ^ r Aömgl . /4 cs ^ I- mr> der
wisiensth äfften von denen schon 1750 .
in die Marck Brandenburg eingefalle¬
nen Strich - Heuschrecken bereits vor¬
gelesen worden . Sie wird Vorschläge ent¬
halten , welche zu rechter Zeit in wiederholter
Ordnung hinreichend seyn können , eine Menge
dieses schadhaften Ungeziefers , ehe eö überhand
nehmen kan , genugsam zu vermindern . Der
fünffache und verschiedene Zustand , in
welchen sich diese fremde Art von Heuschrecken
bey ihrem natürlichen Wachsthum und Alter
vom Ey an bis zum Untergänge befindet , wird
uns von der Gewißheit dieser Vorschläge über¬
zeugen . Es können auch hieraus diejenigen
vollkommen widerleget werden , welche , ohne
andere zu hören , schlechterdings vorgeben , man
habe keine wörtliche Mittel auögefunden , die
Heuschrecken mit Vortheil zu vertilgen , und aus
diesem Grunde also alle Vorschläge vor lächer-
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lich halten . Andere im Gegentheil werden

daraus ersehen , daß sie allzuviel verlangen ,

wenn sie die überhand nehmenden Heuschrecken

auf einmahl völlig ausgerottet wissen wollen ;

welches letztere , da es in unsere Macht nicht

stehet , billig nur der Zeit , der Witterung und

denen Creaturen überlassen werden muß .

Da nun hier die Rede von der eigentlichen

Vertilgung der Heuschrecken ist , insoweit nehm¬

lich dieselbe durch gute Anstalten von unserer

Seite zu bewürben stehet , niemand aber , ohne

zuvor eine richtige Erkäntniß aus der natür¬

lichen Geschichte des InieA ^ zu haben , von

dessen wahrhafften Schädlichkeit , Verminde¬

rung und denen dazu erforderlichen Mitteln

gründlich genug urtheilen kan , so folget von

sechsten , daß man dieses Ungeziefer zuvor noth¬

wendig nach seiner natürlichen Erzeugung ,

Nahrung , Verwandlung , Wachsthum , Fort¬

pflanzung , Dauer , Schaden und Nutzung zu¬

reichend kennen müsse . Alle andere Beurthei¬

lung kan demnach ohne diese Erkenntniß nicht

anders denn unvollkommen seyn , und alle An¬

stalten werden die gewünschte Würkung nicht

hervor bringen können . Da überdem die Wis -

senschafft des Acker - Baues an und vor sich nicht

hinreichend ist , und die meisten dabey gemach¬

ten Erfahrungen und Anmerkungen der Ackers¬

ieute , welche sie von den Heuschrecken angeben ,

deßwegen insgemein noch mehr als einmahl
unte »



5

untersuchet und wiederholet werden müssen ,

ehe sie sowohl bey den Naturforschern , als zu ge¬

genwärtigen Absichten vor gewiß paßiren kön¬

nen . Es ist indessen meine Absicht nicht , die

cffc bekandt gemachte Geschichte der Strich -

Heuschrecken nach ihrem ganzen Umfange hier

umständlich zu wiederholen , dahero vielmehr

nur die vornehmsten Umstände angeführet wer¬

den sollen , welche zum Theil die fünf von

mir in der ersten Abhandlung bereits

festgesetzten Perioden der Heuschrecken

erläutern , zum Theil aber zu einigen nöthigen

Anmerkungen und Folgerungen Gelegenheit

geben .

Sonst aber zeiget uns die Natur - Geschichte

allerdings den bereits angegebenen Unterschied

bey den Strich - Heuschrecken , und zwar in fünf

beträchtlich von einander verschiedenen Pe¬

rioden , die vorn Ey an , bis zu dem

Untergänge zusammen gerechnet , etwa in

H . oder 12 . Monaten geendiget werden .

Der erste gert - puncr nimmt fei¬
nen Anfang mit dem Ev selbst ,
und dauret bis zum Auskriecherr
der Brüt .

Der Zweite begreift den ^ " l? and
der Brnt , von ihrem Ausr ^ echen
an , bis zur . andern Häutung d >. r --
stlben .
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Dkk ^>tlttk fängt mit der zweyten
Häutung der Brüt an , und endi¬
get sich mit der vierten oder lezten
Häutung .

Der vierte enthält den Zustand
des nunmehro geflügelten und
streichenden Ungeziefers , nach
dessen leztern Häutung , und en¬
diget sich sogleich , wenn die Paar -
Zeit ihren Anfang nimt -

Der fünfte und lezte Zeitpunct
schließet die Paarung , Fortpflan¬
zung , Erzeugung und den bald
darauf natürlicher XVeise erfol¬
genden Untergang dieser Heu -
sthrecken -Art ein . ,

Jeder von diesen verschiedenen Zeit -Puncten
wird Gelegenheit geben , einigen Einwürfen zu
begegnen , welche insgemein mit mehr oder we¬
nigen , Grunde gemachet zu werden pflegen .
Ehe ich aber zu dem Ey selbst komme , in wel¬
chen die künftige Brüt enthalten ist, so wird es
gut seyn , von der Paarung dieses Ungeziefers
mehrerer Deutlichkeit halber verschiedenes zu
sagen , welches außerdem nach der von mir selbst
vorgeschriebenenOrdnung erst in der fünften
und lezten Periode vorkommen dürste ; worauf

ich
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ich mich also gehöriges Ortes wieder beziehen
muß .

i . Bey dem ersten Zeit - Puncte
der Gtrich - Heujchrecken befindet sich fol¬
gendes anmerkliche und zu wissen nöthige , wel¬
ches , so bekannt es sonst seyn tönte und solte ,
dennoch gar sehr aus der Acht gelassen wird .

Sobald demnach die Strich - Heuschrecken
nach ihrer vierten Häutung endlich die freyen
Flügel erhalten , und zu derjenigen Vollkom¬
menheit gelanget sind , nach welcher sie natür¬
licher Weise die Fortpflanzung und Vermeh¬
rung ihres Geschlechtes zum Stande bringen
können und sollen , so eilen sie mit einiger Ge¬
schwindigkeit dazu , und hören von der Zeit an
immer nach und nach auf> weitern und sonder¬
lichen Schaden zu thun . Es begiebet sich
nehmlich dieses Ungeziefer (so zu reden ) nach
einzelnen Oerkern zu vielen taufenden zusammen ,
und verbreitet sich in selbigen dermaßen dicke,
daß öfters in einem gar mäßigen Raume eine
beträchtliche Menge desselben lieget ; anstatt ,
daß dieses kurz zuvor ben seinem Zuge nach Art
der Lerchen in denen Stoppeln , dürren Heyden ,
und Sand - Hügeln noch etwas mehr zerstreuet
war . Dieses aber geschiehet gar nicht auf ein¬
mahl , sondern , so bald die Paar - Zeit eintritt ,
und die Haupt- Schärme sich mit aller Macht
zu trennen anfangen , so bleiben gemeiniglich

A 4 einzelne
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einzelne Schwärme nunmehro sogleich in ihren

Nacht - Lagern liegen , ohne den übrigen weiter

zu folgen , und suchen ihre Sicherheit an solchen

Orten , in welchen sie ihre Paarung ruhig ver¬

richten , und die Weibchen besonders ihre Eyer

beqvem von sich lassen und verbergen können .

Man merket dieses bald voraus , wenn man aus

den überhinziehenden grossen Schwarm - Wol -

ken immer einzelne Paare herausfallen , und

sich darauf galten siehet ; worauf denn bald

eine weit grössere Anzahl zu folgen pfleget .

In diesen Umständen höret die Nahrung

wie vorgebucht , nach und nach auf , und wenn

die PaarungS - und Lege - Zeit vorüber ist , so

wird dieses Ungeziefer matt und krank , es hän¬

get sich an die Stoppel «, und Grass - Stengel ,

und stirbt : Wie denn das Weiblein insbeson¬

dere nicht selten mit und unter dem Eyerlegcn ,

oder aber doch nicht viel über 24 . Stunden

darauf zu sterben pfleget .

Ob aber das Mannlein sich hauptsächlich

deßhalben bey den grossen Schwärmen einfinde ,

um , wie Herr Frisch glaubet , das Weiblein

aufzusuchen , lasse ich bahin gestcllet seyn , da

sonst auch wohl der Fraaß , welcher das Unge¬

ziefer aus der und Hs » locket ,

und bey einerley anhaltenden Winde von daher

zuweilen schon gar bis nach den äusserstenwestliche -, und Nord -Westlichen Rü ,
sten von Europa verführet hat , viel eher

die
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die Haupt -Ursache davon seyn kan . Wie denn -
das Weiblein von dem Männlein nur im Si¬

tzen , und zwar durch das Zwitschern oder Rei¬
ben der Flügel an einander ( und wie -Herr
Vöjel besonders angemerket hat , an den
Springe - Füssen ) herbey gelocket , gesucht und
gefunden wird , wie ben allen Heuschrecken -Ar -
ten auch geschiehet ; Niemahlen aber im Flie¬
gen , dabey es allen Umstanden nach ganz und
gar nicht geschehen kalt . Dieses Suchen und
Locken des Männleins geschiehet des Tages
über , oder doch bey warmer und trockner Luft ,
wenn nehmlich das Ungeziefer wie schon gesagt ,
etwas dicker beysammen lieget . Daß aber zu
Zelten , wenn die in der Paarung begriffene
Heuschrecken geschwind aufgejagt werden , das
Männlein mit seinem aufsitzenden Weiblein
eine gute Ecke mit fortflieget , ist etwas anderes ,
welches jedoch wegen der Schwehre und der
darauf bald folgenden Mattigkeit eben nicht
gar weit seyn kan .

Was nun die Oerter besonders betrift , in
denen die Heuschrecken in ihrer Paar - und Lege -
Zeit vor andern ihren Auffenthalt am allermei¬
sten suchen , so sind es zwar keine ganz ausser -
orordentlichen ; so viel aber bemerket man da¬
von doch , daß das Ungeziefer hohe und gegen
den Mittag und Morgen zu liegende besonders
aber warme Oerter vor andern liebe . Man

findet es daher in Weinbergen , Feld - Gärten ,
A s um -



umzäunten Morgen - Ländern , und auf warmen

Hügeln , welche mit kurzen und dünnen Raa -

sen und Strauchwerk bewachsen sind , wie auch

an denen Heyden , um die Dörffer , und in

denen dünnen und trocknen Vor -Hölhern .

Sind die Aecker um die Wälder selbst gele¬

gen , und mit dicken und hohen Grase , Stop¬

peln oder auch Farnkraut bewachsen , so kann

man dieses Ungeziefer daselbst öfters in ziemli¬

cher Anzahl beysammen sehen . Es ist dieses

um so viel gewisser , wenn der Grund dieser

Oerter drucken und sandicht ist , als in welchen

die Weibchen ihre Eyer ohne große Mühe

hereinbringen , und gegen scharfe Luft , Frost ,

Nässe und andere Creaturen verbergen , vor al¬

len Dingen aber bequem von sich lassen kön¬

nen ; als wovon in der ersten Abhandlung

schon vorläuffig Erwehnung geschehen ist . Wie

man denn an allen nur besagten Orten die im

Eyerlegen begriffenen Weiblein nicht selten in

solcher Stellung antrifft , daß sie schräg und

etwas über die Hälfte des Hintern Leibes ,

auch wohl mit dem ganzeil Hinterleibe bald fla¬

cher bald tiefer in dem Sande , in krockner Er¬

de oder auch Mooß gleichsam eingegraben zu

seyn scheinen , wovon an nur besagtem Orte

gleichfalls gedacht worden ist . Hiervon hak

unser würdiger O / ZeF ? der Herr

/ / / ? in Loppenkagen eine gute und

richtige Erfahrung gemacht . Sonst aber halten
sich
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sich diese Weiblein beym Eyerlegen mit ihren
vier harten Hacken , welche sich unterwärts um
die lege - Röhre bey ihnen befinden , ziemlich
feste , und erleichtern sich das Legen dadurch un -
gemein .

Der Umstand indessen wegen des lockern
und sandichten Bodens hat zuweilen seine Aus¬
nahmen , und die Eyer der Heuschrecken wer¬
den auch an niedrigen Orten und im festen Bo¬
den gefunden . Dach kan matt alsdenn wohl
voraus sehen , daß die Fortpflantzung dieses
Ungeziefers nicht auf gleiche Art und viel schwe¬
rer von statten gehe , meistentheils aber wohl
gar unterbleibe . Es kan unterdessen fast vor
etwas mehr , als wahrscheinlich gelten , daß
die Wahl des Erdbodens und der Oerter aus
die Wciblcin selbst schlechterdings ankommen
müsse , weil diese die Eyer dahin legen und zu
verbergen suchen . Daher zu vermuthen ist,
daß , so bald sich die Weiblein von den großen
Heer - Zügen zu trennen anfangen , denenselben
eine Menge von Männlein nach denen vor sie
bestimmten Plätzen folgen , und selbe zu ihrer
gewöhnlichen Gattung durch das Zwitschern an
sich locken .

Da es sich aber in gewissen Jahren sowohl
mit den frühen als späten Brüt - Schwärmen
zuträgt , daß diese ( wie allezeit nur einzig und
allein mit dem Winde streichenden ) Zug -Heu -
fthrecken durch den Wind kurz vor der Zeit ih -
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rer Paarung in solche Gegenden gebracht wer¬
den , in denen sie zwar einen übcrflüßigen Fraß ,
aber wenn sie daselbst von ihrer Paar -Zeit über -
eylet werden , einen zum Eyer - Legen höchst un¬
tauglichen , fetten , kleyichten , derben und naß¬
kalten Grund antreffen , so können sie freylich
ihre Eyer nicht gehörig in die Erd « bringen ,
sondern werden genöthiget , diese gantz ober-
wärts um die Wurzeln der Kräuter, Bäume und
Sträucher , ingleichen zwischen die harten Erd -
Klöse , Stoppeln , Mooß und Raasen zu le¬
gen , ( welches letztere auch geschiehet , wenn sie
etwas kranck sind ; ) Hierzu kömt noch offter-
mahls eine conrraire: Witterung , mit Nässe,
Wind und Sturm , bey welcher sie ohnedem
niemahls hoch in die Luft steigen , noch weni¬
ger aber weit weg streichen können , daß sie da¬
her » nicht wieder zurücke gehen und folglich die
Eyer an solchen Oertern legen müssen , wo ihre
gantze Brüt in den Eyern verdirbt. Denn da
die Eyer bey diesen Umständen weder gegen den
Frost , noch überflüßige Nässe noch eine allzu
frühe gelinde und öfters mit starcker Kälte ge¬
schwind abwechselnde Wärme genugsam bede¬
cket werde » können , so müssen sie nothwendig
vor der Zeit , wie die gemeine Erfahrung bezei¬
get , verdrucknen , verstecken , verfaulen .

Gesetzt aber , die Eyer würden zwischen den
Erd - Klösen , Ritzen und Spalten bey guter
und warmer Herbst - Witterung tief genug un -
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tergebracht , so verfaulen sie doch darunter um
desto geschwinder . Denn diese Art von schweh -
ren , zähen , kleyichten und fetten Boden be¬
halt nicht nur die Nasse viel zu lange bey sich ,
als daß sie selbige durchlassen solte , sondern , so
feste sie in der trocknen Zeit ist , so geschwinde
wird sie durch Nässe erweichet , daß sie wie
Wachs zerfließet , und folglich die in sich ge¬
nommenen Heuschrecken - Eyer sehr feste um ,

giebst und ersticket . Von allen diesen Umstan »
den habe ich sattsame Nachrichten eingezogen ,
und darüber Versuche gemacht , aus welchen
ganz offenbahr ist , daß das oft genannte Un¬
geziefer zu seiner Fortpflanzung die warmen ,
hohen und mittägig gelegenen Oerter mit einem
lockern und sandichten Boden nicht allein allen
übrigen vorziehe , sondern auch vorziehen
müsse .

Da ich nun von den Gegenden und der Be¬
schaffenheit desjenigen Bodens kürzlich gehan¬
delt habe , welche den Strich -Heuschrecken bey
ihrer Fortpflanzung vor allen übrigen wohl zu
statten kommen , so muß ich wegen der Ord¬
nung auch über die eigentliche Zeit der Paa¬
rung einige Anmerkungen machen : Diese Zeit
kan nach Beschaffenheit der Länder , der Ge¬
genden und der Lage , welche einigen einzelnen
Orten besonders eigen ist , ingleichen der Wit¬
terung , oder wegen der bessern oder schlechter »
Nahrung des Ungeziefer - bald früher , bald
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später einfallen ; wie man dieses bey andern

Jnsecten , und unter andern bey den Seyden -

Würmern gar öfters wahrnehmen muß . Bey

uns nimt sie indessen ihren Anfang insgemein

bald nach der ersten Korn - und Heu - Erndte ,

in der Mitte des Augusti , und dauert bey schö¬

nem Wetter bis znr zur Mitte oder gar bis zum

Ende des Wein - Monats , und also wenigstens

zwey Monate durch . Unsere große , innlän -

dische Bunde Wiesen - Sprengsel hingegen gal¬

ten sich in der Mitte des Heu - Monats , und

hören mit ihrer Vermehrung schon meisten -

theils gegen die Mitte des Septembers völlig

auf .

Da nun bekannter Massen jedesmahl die

Paarung zweyer Heuschrecken von der Befruch¬

tung an zu rechnen , bis die Eyer gelegt wor¬

den sind , nicht viel über 6 . oder höchstens 8 .

Tage dauret und dauren kan , so wird man

aus diesem Umstände leicht auf die Gedanken

gebracht , daß sich der Zeit nach viele und ver¬

schiedene Bruten dieses Ungeziefers auf einan¬

der folgen müssen . Wie ich denn ausserdem

selbst bey frühzeitiger warmer Witterung und

zwar zu Ende des Märtz - Monats und ferner in

der ersten Hälfte des Aprils , in warmen san -

dichten Gruben und Feld - Graben , und an den

Hügeln schon junge Schwärme von der auS -

gekrochenen Brüt beysammen gefunden habe ,

welche sich des Tages über darinnen wärmte ,des
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des Nachts aber wieder zerstreuet und verkro¬
chen hatte . Zu anderer Zeit muste ich in eben
dem Jahre dergleichen ganz zarte Brüt erst 4
Wochen darauf nehmlich in der Mitte des May -
Monats wieder von neuen wahrnehmen . End¬
lich habe ich noch zu meiner Verwunderung
eben dergleichen nicht lange zuvor ausgeschlüpfte
zarte schwarze Brüt - Schwärme und zwar in
eben dem Jahre , in einerley Gegend und an
einerley Orten im Junio und also fast ganzer
8 Wochen später als die erst gedachten , in den
Feld - Graben und dürren Heyden angetroffen ,
und zum Theil darinnen selbst verschüttet , da
nehmlich die ganz erstem schon über die Hälfte
fast ausgewachsen waren , und die frühen Rog¬
gen - und Gerst - Felder ziemlich verdorben hat¬
ten . Von dieser spaten Brüt habe ich bemer¬
ket , daß zu der Zeit , wenn die ersten Heuschre¬
cken ihre Paar - und Lege - Zeit schon zum Ende
gebracht , die mittlern aber in ihrer Fortpflan¬
zung begriffen gewesen , die ganz späte Brüt
erst noch auf die nach Michaelis aufgegangene
neue Saat gefallen , und diese dermaffen ver¬
wüstet , daß sie auf etliche Acker - Rücken , sogar
noch einmahl gesäet werden müssen .

Dieser Unterschied der Brüt führete mich
auf die in vorhergegangenen Jahre angemerkte
zwey monathliche Dauer der Paar - und Lege - Zeit
zurücke , und ich erkannte daraus , daß es bey die¬
sem Ungeziefer eine frühe , mittlere undspäteBrut

würklich
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würklich gäbe ; Eine Sache, auf deren Unter¬
schied und Wichtigkeit man bey der Vertilgung
der Heuschrecken sonst nicht sonderlich Acht ge¬
habt ! viele haben diesen Umstand lieber gar
schlechterdings in Zweifel gezogen !

Aus eben dem Unterschiede und der Menge
dieser frühen , mittlern und späten Brüt läßet
sich auf den grossen Schaden und dessen Ver¬
schiedenheit in den mancherley frühen oder spä¬
ten Arten des Winter - und Sommer - Getrey -
des , aus diesen aber auf die höchste Nothwen¬
digkeit aller guten Anstalten zu Vertilgung der¬
selben schlüssen , worüber auch sonst schon von
Zeit zu Zeit zwar viele aber auch gegeneinan¬
der laufende und zum Theil ungegründete Be¬
richte und Anschläge bey den hohem Landes ?
LoHsAlix eingereichet worden seyn mögen .

Wenn man nun den Anfang und das Ende
der Paar - und Lege - Zeit der Heuschrecken mit
derjenigen vergleichet , in welcher man das Aus -
kriechen der ersten und lezten Brüt wahrnimk,
so erhellet hieraus , daß die Brüt vom Ende
des August- Monats , bis zum Ende des Märtz -
Monats , oder auch von der Helfte des OctobriS
bis zur ersten Helfte des Brach - Monats und
also 5 . bis 6 Monate und drüber in ihrem Ey
verborgen liege , ehe sie hervorkämt . Indes¬
sen , ob gleich der bereits gedachte Unterschied
der Brüt seine Gewißheit hat , und dem Land -
Manne in der That sehr fürchterlich werden
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kan , so ist davon dennoch wohl zu merken , daß
die ganz frühe Brur von der strengen , naß - kal¬
ten und oft und geschwind veränderlichen Früh¬
lings - Witterung nicht selten ganz und gar ver¬
klammert und sterben müsse . Die Spätlinge
aber , deren Eyer nehmlich in der Mitte des
Octobers geleget worden , müssen wegen der ein¬
fallenden Übeln Herbst - Witterung aus eben dem
Grunde ihren Untergang haben , weil die Weib¬
chen , ohne daß sie zuvor ihre fruchtbaren Eyer
ganz von sich lassen können , erkranken , gar oft
aber mitten unter dem Eyer - Legen selbst ster¬
ben . Auf diese Art können ganze Bruten bey¬
nahe auf einmahl vergehen . Ist aber entweder
der Herbst , oder die Frühlings - Witterung , die¬
sem Ungeziefer bey seiner Fortpflanzung gün¬
stig , so wird die Vermehrung desselben schon
groß genug seyn . Selten nun alle z verschie¬
dene Bruten wie es im gegenwärtigen und ab¬

gewichenen Jahre geschehen ist , ohne sonder¬
lichen Abgang mit einander auskriechen , so wird
freylich der Schaden an Feld -Früchten um de¬
sto beträchtlicher seyn . Wie eS denn in die¬
sem Falle der Wahrheit gar nicht zuwieder lau¬
fen würde , wenn einzelne Land - Wirthe ihren
Schaden alsdenn nach der Grösse der Lände¬
reyen und der Aussaat vor i . 2 . und mehr tau¬
send Rthlr . angeben sollen .

Um aber weiter zu gehen , und die Grösse
der Vermehrung bey denen Heuschrecken noch

B eigenc -
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eigentlicher zu zeigen , so wollen wir uns die
Eyer zu betrachten selbst vornehmen .

Ein vollkommen ausgewachsenes Heuschre¬
cken - Weiblein , welches wegen Menge der bey
sich tragenden Eyer mit seinem Männlein ins¬
gemein länger , als einen halben Tag ( etwK
i 8 . bis 22 . und mehr Stunden
gepaaret bleibet , und wahrscheinlich auch deß¬
wegen mehr , als einmahl ( weittA ^ ellS Z
M§hl ) befruchtet werden muß , ( wovonuns
die in der ersten Abhandlung von mir ganz be¬
sonders angegebene Erfahrung mit mehrerer»
versichert , ) halt gemeiniglich in seinem
Eyer - Stocke von igo ? izc . biß izo .
Eyer . Diese Eyer lässet das Weiblein auf
etliche mahl , nehmlich nach jeder Befruchtung
in länglicht runden und schleimichten Klumpen
von sich , welche nach und nach fester werden ,
und die Gestalt erhalten , welche sie haben ,
wenn man sie aus der sandigen Erde nimt .

Wird ein solcher Evcr Klumpen geöfnet , so
findet man darinnen bald 45 . bald 50 . bald
55 Eyer beysammen , und der Land -Mann
glaubet davon , weil er ihm einzeln findet , daß
jede Heuschrecke nur einen einzigen Klumpen
lege ; welches aber sowohl nach Beschaffenheit
der Ever - Stöcke, als nach vorgedachter Erfah¬
rung , ganz anders befunden wird . Denn , daß
sich ein Weiblein mit z verschiedenen Männ -

lein
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lein nach einander gegattet habe , ist in der er¬
sten Abhandlung bereits erzehlet worden , und
daß ein einziges Insecten -Weiblein zu Befruch¬
tung ihres zahlreichen Eyer - Stockes nach und
nach von einer Menge der Männlein bedienet
werde , bezeuget der Weiser bey den Bienen ;
daß aber auch im Gegentheil ein einziges
Jnsecten -Männlein mehr, als ein Weibchen , be¬
fruchten könne , bezeugen die Seyden -Würmec
bey uns jährlich zur Genüge .

Was indessen die eigentliche Gestalt dieser
Eyer -Klumpen betrift , so habe ich diese , von
der , welche Herr Rose ! in seinen Inse -
cten - -Belusrmunyen , auf der 24ten

/ F . / . ^ angiebt , nicht wenig verschie¬
den zu seyn befunden . Es stellet nehmlich je¬
der Klumpen allezeit einen länglichen , manch¬
mahl cylindrischen, meistentheils aber konischen
und dabey mehr oder weniger getrennten Kör¬
per für, dessen Länge ein Zoll , auch wohl mehr
beträget . Ueberhaupt aber richtet sich die Län¬
ge , Gestalt, und Dicke der Eyer - Klumpen nach
dem Weibchen und denen bey der Gattung und
dem Eyer - Legen selbst vorkommenden Umstän¬
den . Wie denn ein Klumpen Eyer die eigent¬
lich hier angegebene Gestalt allezeit in denen
von den Weibchen selbst in die sandige Erde
gemachten Löchern erhält , in welchen er gleich¬
sam , als in einer Forme , allmählich erhärtet ,
und von dem zarten Sande oder Erde eine

B 2 ^ ziern-
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ziemliche Rinde erhält , welche gar leicht entstehen
kan , da der Sand durch den klebrichten Lege .
Saft feste zusammen gehalten wird . Andere
Klumpen hingegen , die zum Exempel im
Mooß , an die Wurzeln und Graas - Stengel
oder sonst ganz frey , ohne die dazu nöthige
Menge des gedachten Lege - Saftes gelcget wor¬
den , dergleichen derjenige wohl etwa seyn muß ,
welchen Herr Rosel angemerket hat , sacken
sich mehr kurz und kuglich und ungleich zusam¬
men , weil der äussere Schleim , wenn diese
Eyer geleget werden , weder hinreichend noch
zähe genug ist , die Eyer , wie bey vor erwehn -
ten Sand - Formen , allein zusammen zu hal¬
ten .

Jeder Klumpet , Eyer lieget in einer dem

Ansehen nach etwas festen Haut ; oder besser zu
sagen , in einem schwammigen dünnen Ueber -
zuge , welcher aus einem besondern schleimigen
Wesen bestehet , das das Weiblein mit den

Eyern allemahl zugleich von sich lassen muß ,
und das , ehe es in die Gestalt besagter Haut zu -
sammen trocknen kan , ganz schleimig , zähe
und klebricht ist . Diese Materie aber wird

fester , und erhält das Ansehen einer würklichen
Haut , welche die Eyer in ihrer Lage ordentlich
neben einander zusammen hält , ohne daß die
Euer , wie sonst bey allen übrigen Heuschre¬
cken , äusserlich zu sehen wären .

Wenn



Wenn ja zuweilen diese über die Eyer gezo¬
gene Haut etwas dünner , als gewöhnlich , gefun¬
den würde , so scheinet sie zwar von den Spi¬
tzen der Eyer etwas erhaben , rauh und gleich -
sem punktiret ; sonst aber liegen die Eyer an
und vor sich niemahls ganz bloß , wie bey an¬
dern mir bekannten innländischen Heuschrecken -
Arten . Dieser häutige und verhärtete Schleim
ist indessen bey weitem so dicke und feste nicht , als
er dem ersten Ansehen nach scheinet , sondern viel¬
mehr ein zartes , lockeres , schwammigtes und cel-
lulöscs Gewebe , welches gemeiniglich an den un¬
tersten und äussersten Ende des Klumpens nur
allein dichte , schwammicht und von der Erd -
Feuchte gleichsam stark aufgequollen ist , übri¬
gens aber nach oben zu überaus fein wird ; zu
Zeiten findet man es auch zäher und stärker .

Von den Eyern , wenn sie frisch aus der
Erde gebracht werden , lässet sich diese Haut
Partien -Weise absondern , ganz aber habe ick
sie nur selten ablösen können . Wenn sie aber
in der Luch schon etwas trocken geworden ist ,
wird fie zwischen den Fingern fast eben so leicht
zerreiblich , als derjenige ästige XVasser -

Schwamm , welcher bey uns in stillstehenden
fügen Wassern und Schleusen im Grunde auf
dem faulen Holze wächset , und vom Hrn . Pro¬

fessor Beckmann in seiner Märkischen

Cnronicke , wsrE , genennet

wird . Mit dieser Wasser - Pflanze hat das
B g Gewebe
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Gewebe der schleimigen Eyer - Haut zugleich gar

viele Ähnlichkeit . Wegen ihrer Zerbrechlich¬

keit wird sie der äußern Rinde von derjenigen

Art Staub » - Schrmmcl noch etwas ähnli¬

cher , die /k/ . in denen pariser

Abhandlungen beschreibet , wie wir hier zu

Lande öfters auf der Gerber - Lohe finden , und

in unserer Anleitung zur Erkänntniß

der Schwämme LSF . , äo selbst angezeiget

haben . Manchmahl , wenn sie eine Zeitlang

aus der Erde geblieben , scheinet sie ganz auf¬

zulaufen , weich und zähe zu werden , wie ein

Lade - Schwamm , ob sie schon niemahls

recht würktich feste ist . Vielleicht hanget auch

dieser Unterschied zuweilen von der Beschaffen¬

heit des oben gedachten Lege - SafteS bey dem

Weiblein selbst mit ab , welches ich nicht ha¬

be untersuchen können .

Da aber das Weiblein , wie schon gesagt ,

diesen Saft bey den Eyern zugleich mit von

sich lässet , so ist kein Zweifel , daß er nicht ein

in besondern Gefässen zu diesem Endzweck be¬

sonders verfertigter Saft seyn solle , welcher

deßwegen ohne Bedenken den Nahinen des

Lege - Saftes erhalten kam Diese Vermu¬

thung erhält durch diejenige Erfahrung mehrere

Gewißheit , welche ich davon zu machen Gele¬

genheit gefunden habe . Nehmlich , ein jedes

Wciblein , wenn es sich zuvor gepaaret hat , ob

schon , wie unterweilen geschiehet , die Paarung



ohne eine würkliche Befruchtung abgehen kan ,
und würklich abgegangen ist, lässet dennoch ohne
sonders befruchtet zu seyn , diesen Schleim ohne
die Eyer ganz allein von sich , welcher auch in
der Erde , wie von denen Eyer- Klumpen selbst
gesagt worden ist , die Gestalt , Grösse , Lage ,
Farbe und Harte an sich zu nehmen pfleget,
ohne daß er die geringste Spuhr eines einzigen
Enes iir sich enthalten solte .

Dergleichen taube oder falsche Eyer -
Alumpen habe ich seit den Jahren 17 -sO ,
51 - s2 - bis setzs sz . unter den übrigen ver¬
schiedene entdecket , welche , ob sie schon äusser¬
lich keine besondere Kennzeichen enthielten , es
müsse denn die Dicke seyn , dennoch keine Eyer
in sich hatten , sondern ohne die allergeringste
Höhlung zu zeigen , durch und durch aus oft
gedachter schwammigten Masse ganz formiret
waren .

Wie es also hieraus scheinet , so muß das
Weiblein seinen Lege - Saft allezeit nach der
Paarung von sich lassen , es sey befruchtet oder
nicht .

Wenn diese daraus bestehende taube
Alumpen noch frisch sind und darauf bald
trocken werden , so springen sie eben wie das
Mark von den Binsen , welches sollst als ein
Dacht in die Lampen gebraucht wird , und ge¬
ben in der Mitte einen solchen Glanz von sich ,
als ob klein geriebene Theilchen von feinen

B 4 Glim -
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Glimmer oder Talk darinnen zerstreuet wären .
Unter dem Vergrosserungs - Glase stellet sich der
Bar , dieses eingstrockneten schleimichcen Ueber -
zuges eben so vor , als wenn er aus einer Men¬
ge zusammenhangender und eingetrockender
spiegelnder Blasgen bestünde .

Auster den bereits beschriebenen tauben
oder falschen Ever - Alumpen habe ich
noch einige andere fehlerhafte angemerket , wel¬
che , an statt 4z , zo , bis 55 . Eyer zu haben ,
an ihrem obersten oder spitzigsten und dünnesten
Ende nicht mehrere als etwa 4 . 8 . oder höch¬
stens i s E ^ er in sich enthielten , und etliche
bestunden fast die Helfte aus Eyern ; doch wa¬
ren beyderley Arten nur selten zu finden . Die
Ursachen davon sind aus obigen Umstanden so
klar , daß sie keiner Erläuterung bedürfen .

In allen vollkommenen Eyer -Klumpen ha¬
ben die Eyer eine schrege Lage über einander ,
und sind allezeit in etlichen gerade neben einan¬
der laufenden Schichten vertheilet . Diese
Schichten werden so ordentlich zusammen ge -
füget , daß sie eine kleine Säule ausmachen ,
welche äusserlich mit oft gedachtem Ueberzuge
bedecket , und dadurch gleichsam aneinander ge¬
halten wird . Diese besonders ordentliche Lage ,
nebst dem gedachten Ueberzuge , unterscheidet die
Eyer der schädlichen Strich - Heuschrecken äusser¬
lich so gleich von andern grossen Heuschrecken -
Arten , welche in unsern Gegenden gleichfalls

ihre
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ihre Eyer ausbringen , und , so viel ich von
ihnen sämtlich bemerken können , diese ganz
bloß legen , auch keine ordentlichen ein - und
abgetheilte Klumpen in die Erde bringen ,
oder äusserlich an andere Körper anschmeis-
scn . Die Dotter -gelbe Farbe indessen , welche
-Herr Rössl denen Eyern zuschreibet , habe ich
an ihnen äusserlich nicht finden können , auch
nicht eher gesehen , als bis sich zuvor davon ein
höchst zartes und graues Häutchen abgezogen
hat .

Aus dem , was ich von dem schwammichten
Ueberzuge der oft genannten Ever -Ixlumpen
gesagt habe , wird man gar leicht errathen ,
warum die Eyer dieser Heuschrecken - Art
strenge Kälte und wiedrige Witterung eine gu¬
te Zeit ohne Schaden aushalten können , zu¬
gleich aber ist aus der Beschaffenheit und dem
Bau dieser schwammichten Haut zu ersehen ,
warum diese Eyer nicht eben allzutief un¬
ter der Damm - Erde seyn , kein festes und tho -
niges Erdreich vertragen , und keine lang anhal¬
tende Nässe in oder über derselben aushalten
würden . Gesetzt auch , daß es mit der Beschaf¬
fenheit des Bodens , und der gehörigen sage , sei¬
ne Richtigkeit hätte , so ist doch eine anhaltende
naß - kalte Witterung , dergleichen im späthen
Herbste oder noch übler , im Frühlinge nur
gar zu ofte einfallen kan , fast der gewöhnlichste
Zufall , welcher , ohne unser Zuthun , vor sich al -

B 5 lein
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lein eine erstaunende Menge Heuschrecken - Eyec

tobtet , als die sonst weit eher der allerstreng -

sten Kälte mitten im Winter wiederstehen , als

im Frühlinge und Herbste den : naß - kalten mit

öfterer Hitze geschwind abwechselnden Wetter .

Denn ich habe gesunden , daß eine große Men¬

ge solcher Eyer - Klumpen bey dergleichen Wit¬

terung verfaulet und die darinnen befindlichen

Eyer zusammen geflossen find . Da nun noch

ausserdem die Raben , Krähen , Feld - Mäuse

und Schweine den ganzen Herbst und Früh¬

ling hindurch , sowohlaufbenenBrach - Feldern ,

als andern Orten , auch ihren Theil vertilgen , so

ist ganz begreiflich , daß von diesen Eyern eine

große Menge Verkehren gehen müsse , welche ,

wenn sie ihre Brüt ungestöhrt liefern könte , der

Schaden um viele mahle grösser seyn würde , als

er deßwegen nicht ist . Diesem ist noch beyzu¬

fügen dasjenige , was ich noch von den vorge¬

schriebenen Eyer - Klumpen selbst zum öftern

wahrgenommen habe : nehmlich , daß dieselben

unter der Erde von allerhand Gattung von Ge¬

würme und Erd - Maden , und über derselben

von kleinen Mieden völlig ausgefreffen werden .

Da nun die Witterung und einige Thiere

den Anfang zur Vertilgung dieser schädlichen

Strich - Heuschrecken zu unserem größten Nutzen

machen , und sogleich bey den Eyern selbst an¬

fangen , so scheinen sie uns eben dadurch aufdie

allersicherfien Spuhren der Vertilgung zu lei¬
ten .
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teil . Wenn wir diesen nur folgen , und die bereit -

angefangene Vertilgung fortsetzen wolten , so

entstünde alsdenn die Frage : Welches sind die

rechten und eigentlichen Mittel dazu ? Welche

stehen in unserer Gewalt ? Welche können ohne

viele Künste , Kosten und besondere Mühe den

verlangten Nutzen würklich stifften ? Hierauf

antworte ich mit Grunde : daß man durch

zweverley Mittel , welche man mit Recht

vor die ersten und allgemeinen halten kau , zu

dem erwünschten Entzweck gelangen , die Ver¬

tilgung des Ungeziefers in seinen Eyern überaus

befördern , und also damit besonders viel aus¬

richten könne .

Das erste Mittel ist das Umpflügen

der Aecker ; das zweite aber das Ein¬

sammle » der Eyer selbst , als zu welchen das

erstere gute Gelegenheit giebt . Von dem be¬

kannten und sehr gelobten Umpflügen der Aecker

und dessen Unzulänglichkeit an und vor sich ,

habe ich in der ersten Abhandlung vorläufig

erinnert ; hier aber werde ich Gelegenheit

nehmen , eigentlicher davon zu handeln , und zu

sagen , in wie ferne dieses bey der Vertilgung

der Eyer unserer Jnsecten richtig anzuwenden

ffy , und was man unter dieser Bedingung da¬

von vor Vortheil zu hoffen habe . Indessen ,

wenn jemand verlangte , als solte eine Dorf¬

oder Stadt - Gemeine zu Vertilgung der Heu¬

schrecken ihre ganze Feld - Mark , oder doch den

grösten
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gröstcn Theil derselben zu unrechter JahreS -

Zeit ganz umpflügen , so würde er seine schlechte

Einsichten und Erfahrung bey der Acker - Wirth -

schafft und Haushaltung sattsam verrathen , in¬

dem dieser Anschlag gerade wieder alle Einrich¬

tung laufen würde , weil außerdem bekannt ge¬

nug ist , daß dennoch allemahl sehr viele Theile

auf einigen und zwar den meisten Fluhren lie¬

gen bleiben müssen , welche vielerlei ) Ursachen

halber dem Pfluge niemahls unterworfen seyn

können . Es ist vielmehr unter dem nöthigen

Umpflügen des Ackers so viel zu verstehen , daß

nur derjenige Ackcrbahre Theil der Feld - Mark

zu rechter Zeit wie ihm nehmlich die Ordnung

derBestellung zumWinter - und frühenSommer -

Getreyde trifft , umgepflüget werden soll . Da

nun eine Feld - Mark in zwey oder drey Felder

eingetheilet wird , so macht dieses jährliche Um¬

ackern an und vor sich schon ein vieles aus ,

des Stoppel - Landes und anderer Ländereyen

mehr , welche überdem gegraben , oder sonst be¬

arbeitet werden , hier nicht zu gedenken .

Wenn man sich nun erinnert , was schon

vorher von der 2 . Monat lang dauernden Paar¬

und Lege - Zeit erwehnet worden , und nur erzehlte

Umstände der Acker - Bestellung damit wohl

vergleichet , so wird sichs finden , daß man nicht

nöthig habe , ein außerordentliches Umpflügen

der Ländereyen zu Vertilgung der Eyer vorzu¬

schlagen . Denn , gemeiniglich wird der Acker

wenig -



wenigstens noch einmahl durch die Winter -

Saat - Fahre vor Winters gepflüget und durch

das darauf folgende Egen wieder gerühret ,

welches Bestellen des Frucht - Landes 14 Tage ,

oder z Wochen vor Michaelis seinen Anfang

nimt , und an vielen Orten bis fast gegen Wey -

nachten fortgesetzet werden kan . Ferner wer¬

den die Weißen - und Roggen - Stoppeln kurz

nach der Ernde auch gestürzet , zum künftigen

Sommer - Gerst - Felde , auch wohl diejenigen

Länder , auf welche der frühe oderMerz - Haabee

in einigen Gegenden zu stehen kommen soll , daß

also bey dieser Gelegenheit wörtlich schon ein

guter Theil von offt besagten Eyern noch vor

dem Winter vernichtet werden kan .

In der uten Woche nach Weynachten ,

oder wo die Witterung gelinde einfallet , nimt

der Sommer - Fe !d - Bau auch etwas früher sei¬

nen Anfang , welcher , wenn das Pflügen auch

nur bis zur Mitte des Aprils gedauret hat , zu

vor besagten guten Absichten ein vieles beykra -

gen kan . Denn , da die Eyer schon vor Win¬

ters durch den Pflug zum Theil aus ihrer Lage ge¬

rissen , gequetschet und ganz oben auf gebracht

worden , daß sie entweder durch die Witterung

verdorben , oder von den Menschen aufgelesen

worden , denen Thieren aber zur Speise dienen ,

so wird der übrige Theil derselben mit der um¬

gekehrten Erde zugleich tiefer untergebracht , ge¬

quetscht und erstickt . Von der im Frühlinge
vor -
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vorfallenden Acker Bestellung hat man sich glei¬

cher Wirkung , und um deßwillen fast noch mehr ,

zu versprechen , weil im Merz und April die

Eyer zum Theil bey guter Witterung schon auf¬

geschwollen sind , mehr belebt und rege zu wer¬

den anfangen , und folglich dem Ausbrüten nä¬

her sind , zum Theil aber , weil die frühe Brüt

um diese Zeit im Auskriechen selbst begriffen ist .

Ob es nun gleich außer Zweiffel seyn kan ,

daß offt genannten Absichten durch das Um¬

pflügen , so , wie dieses hier beschrieben worden ,

ein würklicher Vortheil zuwachse , so wird doch

dagegen eingewendet , daß es nicht als ein all¬

gemeines und zureichendes Mittel bey der Ver¬

tilgung der Heuschrecken paßiren könne . Es
ist aber mit gutem Grunde hierauf zu antwor¬
ten , daß das Umpflügen an und vor sich , wie
ich in der ersten Abhandlung bereits erinnert
habe , allerdings vor unzureichend gehalten

werden müste , wenn man nehmlich die Vertil¬

gung der Heuschrecken dadurch ganz allein zu

bewerkstelligen verlangen wolle , ohne dieselbe

durch andere Mittel weiter fortzusetzen , auch al¬

lein dabey zu beruhen gedächte ; welcher Fehler

ober von allen andern Mitteln auf eben die Art

gelten dürfte , und nur daher allein seinenUrsprung

nähme , wenn man von dergleichen mehr ver¬

langen solle , als sie zu leisten im Stande sind .

Im Gegentheil aber , wenn man das Um¬

pflügen der Felder zu Vernichtung der Eyer ,
wie
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wie es eigentlich seyn soll , gehörig anwendet,
so sehe ich nicht , warum es dazu nicht hinrei¬
chend seyn könte . Es ist wahr , daß ein ziem¬
licher Theil der Feld - Mark weder dem Pfluge
unterworfen ist , noch sonst auf eine gewisse Art
durchsuchet werden kan , daß folglich eine be¬
trächtliche Menge von Eyern liegen bleibet , '
welche weder ausgepflüget , noch aufgelesen wird,
und also ihre Brüt ungestöhret hervorbringen
muß . Allein dieses hebet den Gebrauch und
Ruhen des Umpflügens , wie vorgedacht , nicht
auf, indem hernach schon andere Mittel auf
die aus den übrig gebliebenen Eyern heraus¬
kriechende Brüt gleichsam warten , um diese
auf andere Art, und mit mchrerem Nachdruck zu
vermindern ; zumahl , da das vorhergehende
Umstürzen der Frucht - Länder zuvor einen würk-
lichen und guten Grund dazu geleget hat .

Auf das Umpflügen der Brach - und
Saat - A. ä ?rder folget das Auflesen der
Eyer , als das zweite vorgeschlagene und von
denen meisten als nühlich erkannte Mittel zu
Vertilgung der Heuschrecken in ihren Eyern .
So erweißlich nun der Vortheil von offt ge¬
dachten Unipflügen nur immer seyn mag , so un -
wiedersprechlich kan dieser auch von den Eyer
sammlen dargethan werden : und wenn man
das , was oben bereits von derjenigen Ausrot¬
tung der Heuschrecken gesagt worden ist, welche
nehmlich durch die Witterung und Creaturc »



zr A V >
bey den Eyern des JnsecteS würklich schon ihren
Anfang genommen hat , als gewiß voraus sehet,
und ein darauf folgendes Umpflügen , nebst dem
Aufsammle » der Eyer, hinzuthut , so weiß ich
nicht, ob man Ursache habe , sich von einigen
zu weit getriebenen Zweiffeln gegen den wörtli¬
chen Ruhen der beyderley vorgeschlagenen Mit¬
tel einnehmen zu lassen .

Von dem ersten habe ich bereits gehandelt,
und da man überhaupt diejenige Anzahl von
Eyern , welche vom Anfange an , bis zu der an¬
gehenden Sammlung derselben , schon wörtlich
vernichtet worden , mehr nach der Wahrschein¬
lichkeit darthun muß , als daß man sie würklich
zeigen oder berechnen tönte , so kan man hingegen
die folgende Anzahl beyin Einsammlen der Eyer
schon desto gewisser darstellen , wie sich bald zei¬
gen wird . Es ist wahr , das Sammle » der
Eyer ist etwas mühsam , aber doch nicht eben
außerordentlich . Da es nehmlich Kinder und
Weiber um Tage - Lohn mir so gutem Erfolg
verrichten , daß also auf einer einzelnen Feld -
Mark in Zeit von 8 - bis 14 . Tagen eine be¬
trächtliche Menge zusammen gebracht werden
kan . Es ist ferner gewiß , daß unter diesen
Eyern zuweilen von » » erfahrnen Suchern ei¬
nige Eyer von unsern einheimischen Hcuschrek-
ken zugleich mit eingesammlet worden sind , wie
Herr Frisch ganz wohl bemerket hat ; allein
dieser Umstand ist leicht zu andern , da beyder¬

ley
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ley gar zu kenntlich sind ; und gesetzt , sie blie¬

ben beysammen , so verhalten sich die einheimi¬

schen der Zahl nach , zu denen fremden , wie I ,zu tc>o . oder 150 . Wenn aber beym Ein -
sammlen an vielen Orten nicht nachgesucht wird ,

oder werden kan , daß also noch eine Menge

Eyer , wie beym Umpflügen gedacht , liegen

bleiben , so gilt davon eben das , was ich schon

zuvor von der nothwendigen Fortsetznng und

Veränderung der Hülfs - Mittel beygebracht

habe .

Das Einsammle » der Eyer wird bey uns

im Frühlinge insgemein unternommen , so bald

die Witterung dieses zulasset , und ehe noch die

verborgene Brüt recht rege werden kan . Es

wäre gut , wenn es allezeit im October und No¬

vember des vorhergehenden Jahres , so viel die

Witterung zulassen will , nicht allein angefan¬

gen , sondern auch im Frühlinge eben so wieder¬

holet würde . Man tönte nehmlich das erste

mahl ganz bequem auf der Brache und aas dem

Pflug - Lande , beym Pflügen selbst , das zweite

mahl hingegen an andern Oertern , und um die

Hügel und Vor - Hölzer , und dergleichen , über¬

haupt aber , an allen den Orten die Eyer aufle¬

sen lassen , welche gleich anfangs von mir ge¬

nannt worden sind , und von denen man aus der

Menge der oben auf liegenden und zerstreuten

Überbleibsel der todten Heuschrecken schließen

tönte , daß in ihnen die meisten Eyer - Klumpen
C der -
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verborgen seyn müsten . Dergleichen Oertec

sind im Herbste gar sehr leicht zu entdecken .

Die Aufsicht aber , welche bey dein Einsamm¬

le » nöthig ist , würde wohl denen Feld - und

XViestn -Laufern am befreit gegeben werden ,

und die Sammlung der Eyer selbst , durch Kin¬

der und andere zu entbehrende Leute , gegen ein

geringes , zum grösten Vortheil einer Gegend

gemacht werden können .

Da nun überdem bekandt ist , daß bey uns ,

nach einer sehr löblichen Verfassung , ( in drin¬

gender Noth ) ein jeder -Hüffner , ( oder -Be¬

sitzer von einer Huffe Landes , ) das erste

Jahr , ehe nehmlich die Brüt überhand

nehmen kan , zwey ganze Meyen Heu -

sthrecken -Eyer , hiesiges tNaasts , r «

/ « r ^ an die Gerichts - Obrigkeit stures

Ortes würklich abliefern , und den aufer¬

legten Abgang im Gelde bezahlen muß , so darf

nur darüber ordentlich gehalten werden . Der

Ausgang wird die Vorzüglichkeit des Eyer -

sammlenS richtig genug bestätigen , wo nicht

andere und wichtigere Ursachen gute Absichten

vernichten , von denen einige in unserer

Gewalt nicht stehen . Aber das ist derjenige '

Punkt , der als gewiß voraus zu sehen ist !

Alle gesammlete Eyer werden gewöhnlicher

Massen von dem Gerichts - Diener , Vogit , oder

andern , zwischen Reiß -Holz zu Pulver verbrannt .

Aber auch bey diesem gering scheinenden Um - '

stände
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stände , wird mandemUnterschleiffe durch einige
Wachsamkeit der Magistrats - Persohnen , Ba-
amten , Schulzen und anderer , dergestalt
vorzubeugen suchen müssen , damit nicht eine
einzige Meye Heuschrecken - Eyer zu 6
und mehrerer » mahlen geliefert , son¬
dern richtig zugemessen , eingebracht .
Verschlossen, und hernach in einem T «ge
zusammen öffentlich verbrannt wer¬
den . Denn der Schleich - Handel er¬
strecket sich vom Diamanten ,

- Steinen , Gewürze und O/ m -
pe/ c/̂ n - Holze , zrrweilen auch bis aufdie
Sperlings - ^ öpfe und Heuschrecken-
Eyer !

Auch möchte wohl nöthig seyn , noch etwas ge¬
nauer darauf zu sehen , damit nicht anstatt einer
ganzen Meye Eyer , zugleich eine halbe
Merze Sand , ( wie es schon mehrmahlen
geschehen ist , ) richtig abgeliefertwurde !

Um aber einen Beweist von der guten Wir¬
kung des Eyersammlens nach meinen Verspre¬
chen beyzubringen , so wird folgende Probe zei¬
gen , wie beträchtlich die Anzahl dieser Eyer nur
auf etlichen Feld -Marken zusammen sey , und wie
groß der Schaden durch Nachläßigkeit werden
könne , welcher sich bey diesem Ungeziefer , in ei¬
nem einzigen Jahre , ohnedem schon natürlicher
Weise , auf eine izs - bis rzo - fache Ver -
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Mehrung gründet . Die Sache aber verhält
sich also , wie sie hier folget :

Die Hauptstadt Drosien im Stern -

bergischen preise , brachte im Frühlinge

175 L , von ihren Äckers -Leuten an Heu¬

schrecken - Eyern in zusammen :

nehmlich

izo . Meyen , von der Stadt -

Fluhr .

544 . Meye , von ihrem Dorfe po -

lenzig .

28 . Meyen , von ihrem andern

Dorfe Gruno .

Dieses beträgt zusammen

2 : 24 . Meye , oder iz . Scheffel ,

4 ^ . tkleye »

Diese Quantität von Eyern ist wörtlich ver¬

brannt worden , den übrigen Abgang aber , welcher

nach Einthcilung der Husten nicht hat geliefert

werden können , hat man , wie gewöhnlich , bezah¬

len müssen .

Eine halbe Meye dieser vorbeschriebenen

Eyer - Klumpen , wenn sie im Frühlinge ge -

fammlet , vom Sande rein gemacht , und frisch

gewogen wird , betragt ohngefahr ein

?-? ? Att ' / » isches Pfund , oder 24 . Loth am

Gewichte , und hält uach einer sichern Be¬

rechnung , wörtlich d ie Zahl von Z9 , 272 .

E 'cer in sich . Demnach hält der ganye

Scheffel , welcher Z2 . - » e -/ / crmfche

Pfund
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Pfund schwer ist , 1 , 256 , 727 . Eyer ,
daß man also in vorerwehnren iz . Scheffeln ,
4 ^ . tNeyeder Anzahl nach 16 , 690 , 925 .

Eyer füglich rechnen kan .
Es dürste sich Demnach der Mühe wohl ver¬

lohnen , da der Schaden in einigen Königlichen
Provinzen so beträchtlich geworben , . daß man
unter andern aus dem HerzogthumErosien ,

dem Sternbergischen , Beßkowischen ,
Storkowischen , Lebusischen und Ober -
Barninisthen kreist ein richtiges ta¬
bellarisches Verzeichnis ? von henen seit
z . Jahren eingesammleten Heufchrek -
ken - Eyern bekandt machte ^ , um dem
Publico die fernere Berechnung selbst zu über¬
lassen . Denn , wenn man nur von i , 256 , ^ 27 .
Eyern , die ein Scheffel würklich
enthalt , die Million als richtig voraus
setzte , ohne weiter auf die übrige noch ziemlich
beträchtliche Zahl zu sehen , so würde sich finden ,
daß das kleine Dorf Gruno beynahe die er¬
stere Summe , das Dorf polenzrg andert¬
halb Millionen , und die Droßner
Stadt - Fluhr allein für sich 8 . Millic -
nen Eyer geliefert habe . Wir können
hier ohne Bedenken noch etwas hinzusetzen , und
lo . Millionen sicher annehmen , da nach
obiger Berechnung dennoch 6 . Millionen ,
und etwas mehr übrig bleiben . Die jährliche
bekandte Vermehrung der Heuschrecken wollen

C z wir
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wir gleichfalls von 150 oder i Zo bis auf iso

zurücke setzen , und hernach von denen

Herbst - Monaten 1750 . bis znm Frühlinge 1754 .

den Überschlag desto sicherer machen , welcher

uns am besten überzeigen dürfte , ob wir wegen

des in einigen Gegenden so außerordentlichen

Schadens , und einer bey der geringsten Gele¬

genheit daraus zu besorgenden Hungers - Noth ,

bey Menschen und Vieh , aller übrigen davon

abhängenden unangenehmen Folgen vorjeßo zu

geschwcigen , eben so gar leichtsinnig zu denken

Ursach haben . ^ 4 ' -

Denn , wie bekannt , ' so wollen bey denen an

sich schon einfältigen , und wegen Armuth und

Hunger leicht ^zu allerley AuSschweiffungen , ja

selbst zur Verzweiflung geneigten Bauern , we¬

der Geld , noch Magazine , noch andere Anstal¬

ten und Vorstellungen zuletzt hinlänglich genug

seyn . Wie es denn auch leichter gesagt ist ,

einem unglücklichen Striche Landes von 16 . bis

20 . Meilen so bald wieder helfen wollen , als

dieses in der That zu bewürben . Denn vor

allen Dingen möchten zuvor z . wichtige Haupt -

Punkte wohl zu überlegen seyn ! nehmlich das

notbwendlAeBrod -Aorn , von einer Ernde

bis zur andern , ferner das Saatkorn , und

endlich das Mutterkorn , aufeben so lange Zeit .

Man applicire diesen Satz nur auf ein einziges

Dorf , welches der Heuschreckenschaden auch zu¬

gleich an derW interung recht betroffen hat ; man
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überlege also , wie viel l ) die arbeitsame »»

Manns - Pcrst -Hnen , 2 ) dieVOeiber und

Mägde , z ) die Minder und alten Leute ,

täglich von einer Ernde bis zur andern ,

nur höchst nothwendig haben müssen ,

um zu Verhütung besorglicher Krankheiten , ih¬

ren Hunger zu stillen ? Wie viele Winspel an
Sommer - und Winter - Saat wird der Acker

zu seiner Bestellung nicht noch erfordern , und

wo kömt alsdenn das nöthigste Futter - Korn

vor das Mast - und Zug - Vieh her ? Man laste

also einem Bescher seines eigenen Land - Gutes ,

»räch dem in den Königlichen Domanial - Rech -

nungen fest gesetzten O . uanto , den Unterthanen ,

( wo er anders nicht noch über seinem Schaden

wüste Stellen im Dorfe haben will ) nur 2 . bis z .

Jahre Vorschuß - weise den größten Theil davon

geben , da er selbst fast nichts gewonnen har .

Wird man nicht hieraus die Unvollkommenheit

der gewöhnlichen Ausflüchte erkennen müssen ?

Ein geringer Trost bleibet unterdessen vor ei¬

nige Gegenden übrig , daß nehmlich die Win¬

terung entweder ganz , oder doch zum Theil ge¬

wonnen worden , und die etwas niedrig und

feuchte gelegenen Oerter nicht alle zugleich so

vielen Schaden erfahren dürften ; doch dieser

Umstand kan weder Mangel noch Theurstng

hinlänglich ersetzen .

Man könte hier mehrere und überaus nütz¬

liche Anmerkungen beybringen , wenn sie nicht
C 4 zu
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zu weit von unsern Zweck ableiteten , daß man sie
also billig nur denjenigen erfahrensten Män¬
nern überlassen muß , welche dergleichen zum
Nutzen des Landes nach Pflicht und Gewissen
besonders zu machen verbunden sind . Wir
hingegen suchen , nur nach Anleitung einer Na -
tur- mäßigen Erkänntniß und Erfahrung , deß¬
wegen auf solche Spuhren zu führen , damit
man die Nichtigkeit der Ausflüchte des gemei¬
nen Ackerö - Mannes , oder ein vielmahl zu weit
getriebenes privar Imei-elle , nebst andern ver »
borgenen Ursachen mehr , gegen den Vortheil
besser beherzigen möge , welcher aus denen zu
rechter Zeit gemachten guten Anstalten herflies-
set , und den gemeinen Wesen zu statten
kömmt .

Ich schlöffe hiermit meine Anmerkungen
über den I . Zeit - Punkt der Strich -
-AeujA) kecken , da ich den Nutzen und die
Nothwendigkeit des Einsammlenö der Eyer im
vorhergehenden zureichend dargethan zu haben
glaube ; und dp die Zeit dieses Einsammlens
nebst der Art und Weise, wie es geschehen muß ,
bekannt , und leichte genug ist , st> ist nur noch
so viel hinzuzuthun , daß die zwischen und bey
denen Feldern gelegenen strauchichten Hügel ,
Graß - Flecke , und die Scheidlinge vor andern
Oertern am allergenauesten zu durchsuchen seyn
mochten . Da übrigens die Vertilgung des oft
gedachten Ungeziefers , so lange es in seinem Ey
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verborgen ist , dermaßen in unserer Gewalt ste¬

het , als hernach fast bey keiner einzigen Ver¬

wandlung mehr , so ist es klar , daß das Ein¬

sammeln der Eyer vor allen andern Hülfs - Mit -

teln am allermeisten veranstaltet werden müsse .

Kenn wenn nur hierbey kein Fleiß gesparet

worden , so ist auch dadurch auf einmahl der

rechte und fast einzige Grund zu Vertilgung

der Heuschrecken würklich geleget .

Da nun , wie im vorhergehenden erinnert

worden , beym Einsammle « der Eyer dennoch

eine grosse Menge in der Erde liegen bleiben ,

welche nicht gefunden werden , so bringen diese

ihre Brüt , in denen Frühlings - Monaten , bald

früher , bald später , nehmlich im Merz , April ,

May und gegen die erste Hälfte des Brach -

Monats . Mit diesem Auskriechen der Brüt ,

nimt der zweyte Zeit - Punct der Zug - Hcuschre -

cken seinen Anfang , und dauert bis gegen die
2 te Häutung derselben , welches zusammen et¬

wa Z . Wochen betragen mag .

2 . Die Brüt , welche um diese Zeit aus ih¬

ren täglichen mehr und mehr aufschwellenden

Eyern herausgehen will , ist darinnen gleichsam

feste zusammen gelegt , aber schon eben so voll¬

kommen gebildet , als sie ausser denselben ge¬

funden wird , bis auf die Flügel . So bald sie

hervorkämt , ist sie anfänglich sehr schwach , und

theils , weil sie sich noch nicht in große Haussen

zusammen begiebet , und ihrer Nahrung wegen

C s sehr
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sehr weit ausgehet , vor der ersten Häutung et¬
was schwerer zu finden , als nach derselben .
Je näher aber diese ist , oder so bald sie über¬
standen worden , je sichtlicher wird die zarte
dunkel - oder braun - rothe oder fast schwärzliche
Brüt , die sich alödenn bald im Felde , an
Sonnen -reichen und erhabenen Orten , in ziem¬
lich starken , aber anfangs doch sehr einzelnen
Schwärmen zusammen ziehet

Hier sammlet sich die Brüt nach und nach ,
in die stachen und sandigen Gruben , um sich
an der Sonne zu wärmen , und von da aus ,
bey mehrern Wachsthum , nach dem Winter -
Getrayde zugehen . Sonst aber weiß ste sich
vor der kalten und feuchten Abend - und Mor¬

gen - Luft sehr geschwind wider zu verbergen . Wie
ste sich denn bey einfallender großen Kälte , mit
Schnee Hagel und Regen , im April , auf 8 - und
mehrere Tage gar wohl verwahren kau , wor¬
auf ste , bey ersten gelinden Wetter , in vorbesag -
ten Gruben , in den Vorhölzern , zwischen den
Sand - Hügeln , in denen so genannten Wind¬
wehen uud auf den Sand - Flagen wieder zum
Vorschein kömt .

Der Land - Mann suchet sie um gedachte Zeit
an vorbesagten Orten , bekömt sie aber vor der
ersten Häutung gar selten , meistens aber erst
nach der zweiten Häutung zu sehen , dabey er
in den Gedanken stehet , als wäre sie kurz zu¬
vor aus den Eyern gekommen ; ob sie schon öf -
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ters nach Unterschied der Nahrung und Witte¬
rung , z . bis 4 Wochen alt seyn kan . In die¬
sem ihren ersten Alter ist die Brüt nc >H
viel zu zart , als daß sie den geringsten
Schaden an den Feld - Früchten tyun
könte . Sie lebet vom Thau und der
allerzartesten Graß - Aaume , die zu der
Zeit weich , saftig , süsse und nahrhaft genug
vor sie ist . Dieses dauret bis gegen die 2te
Häutung , da die Brüt etwas stärker wird , und
die jungen Neben -Pstanzen im Getreyde besser
bezwingen kan . ^ '

Da sich indessen die überaus zarte Brüt
schon nach und nach in den sandigen Gruben ,
Wasser - Furchen und Feld -Graben , in ziemlich
starke und dichte Schwärme sammlet , so kön¬
nen diese , durch die Feld - und Wiesen - Läufer , in
den Vor - und Nachmittags -Stunden , bey gu¬
ten Wetter , leicht gesucht , gefunden , und durch
wenige Leute auf das allerkürzeste überschüttet ,
und zusammen getreten werden , ohne daß man
nöthig hätte , auf eine grössere Menge und deren
Zusammentreiben , in die erst noch zu machenden
Graben , lange zu warten . Diese Anstalt ist
selten oder gar nicht gebräuchlich , ohngeachtet
die Vertilgung der Heuschrecken -Brut dadurch
überaus befördert , erleichtert und verkürzet wer¬
den kan .

z . Gleich nach der zweiten Häutung gehet

die dritte Periode der Zug - Heuschre¬
cken
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ckett an , und begreift ebenfalls , wie die vor¬
hergehende , 2 . Verwandlungen oder Häutungen
dieses Ungeziefers , nehmlich die zce und 4W in
sich . Dieser Zerr - Punkt , ist unter al¬
len deßwegen fast der schädlichste ,
weil darinnen das Ungeziefer sture na¬
türliche Grösst erhält , und folglich zu
seiner nöthigsten Nahrung , noch , ehe
es die freyen Flügel gebrauchen kan,
dem XVinter - und SsmmerGetrayde
von aller Art , den meisten Schaden
thut , ja fast eben die Verwüstung anrichtet ,
als ob es schon würklich geflügelt wäre , und
in den stärksten Schwärmen einfiele . Ferner
ist dieser Zeit -Punkt deßwegen merkwürdig ,
weil man bey der Zten Häutung insge¬
mein völlig aufhöret , die Heuschre¬
cken zu vertilgen , da sie eben erst zu
der Zeit den meisten Schaden zu thun
anfangen . Denn , man stehet in der vorge¬
faßten Meynung , als wenn in diesem Alter kei¬
ne würkliche Mittel mehr gegen sie stattfänden .
Wir werden im folgenden sehen , ob diese Mey¬
nung gegründet sey , oder nicht , und zu dem En¬
de diese zte Periode so betrachten , daß wir den
Zustand des Ungeziefers von seiner 2ten , bis zur
zten , und hernach von der- Zten , bis zur 4ten Häu¬
tung ordentlich abhandeln .

Wenn also die Heuschrecken -Brut , so , wie wir
sie in der vorhergehendenPeriode verlassen ha¬

ben ,
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den , nach ihrer sten Verwandlung etwas star¬

ker worden ist , gehet ste fast in einer unzählba¬

ren Menge , aus ihren Sammel - Plätzen , nach

dem Winter - Getreyde , und breitet sich nach und

nach in selbigem aus . Ferner lässet sie sich zu¬

sammen treiben , und da ihre Springe - Füffe

die Grösse und Stärke nicht haben , daß sie

hoch und weit auseinander springen könte , so

bedienet man sich des bekannten Mittels , diese

Brüt , in die Graben zu treiben , und darinnen

so gleich zu verschütten . Diese Anstalt ist Vor¬

theilhaft genug , weil man augenscheinlich er¬

weisen kan , daß dadurch viele Winspel von der

Brüt , auf einigen Feld - Marken , in kurzer Zeit

vertilget werden können . Man bemerket

auch , daß zu gleicher Zeit sich die Brüt noch

eben so , wie in der vorigen Periode von ihr ge¬

dacht worden , in sehr dichte Schwärme so wohl

in die Gründe , auf dem Felde , als zwischen die

Aecker und Graben an die Sonne lege , ( ohne

sich eben allemahl auszubreiten , ) und daselbst

ohne weiter zusammen getrieben zu werden , völ¬

lig zu überschütten und zu vertilgen sey . Al¬

lein , auch dieses ist , wie mir gesaget worden ,

nicht gebräuchlich , und ob ich gleich auf Ort

und Stelle den Vortheil davon mehr als ein¬

mahl zu zeigen Gelegenheit gehabt , so hat

man doch die Sache in keine weitere Betrach¬

tung gezogen .
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Wie aber kan man sich mit Recht verwun¬

dern oder beklagen , wenn sich die Heuschrecken

hernach zu unsern Schaden , mit aller Macht

vermehren , da dergleichen sehr gute und be¬

queme Gelegenheiten wijsendlich verabsäumet

worden ? Denn , je nachläßiger man in der er¬

sten Zeit mit vorgedachten Hülfö - Mitteln sämt¬

lich verfahret , je schwehrer will es hernach frey¬

lich fallen , dem überhand nehmenden Ungezie¬

fer zu begegnen ! Wie es denn ein vor allemahl

gewiß ist , daß sich die junge Brüt , auf vorge -

Lachte Art , und an oft genannten Oertern zuerst

in einzelne Schwärme sammlet , ehe sie sich in

die Frucht - Felder weiter ausbreitet ; oder besser

zu sagen , ehe sich viele dergleichen einzelne

Schwärme vereinigen . Was ist also leichter ,

als diese Schwärme nur täglich aufzusuchen ,

und verschütten zu lassen , wobey man die Mü¬

he des Zusammentreibens überhoben seyn kan .

Fangen aber die zerstreuet gelegene Brut -

Schwärme an , sich zujammen zu ziehen , und

nach den Frucht - Feldern zu wandern , so ist

kein anderes Mittel übrig , als das vorher ge¬

dachte Eintreiben derselben . Die kleinen Bö¬

get räumen zwar bey dieser Gelegenheit , eine

große Menge dieses Ungeziefers mit auf , wel¬

che nehmlich um diese JahreS - Zeit schon junge

haben , und selbige damit äßen ; allein der Ab¬

gang ist niemahls merklich .

So
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So oft indessen das Eintreiben und Ver¬

schütten der Brüt in die Graben vorgenommen

wird , und werden muß , so kan es doch natürli¬

cher Weise , unter keiner andern Bedingung , vor

die Land - Wirthschaft von würklichen Ruhen

seyn , als wenn es in Betrachtung der Um¬
stände , welche von den frühen , mitt¬
lern und spaten Heuschrecken - Schwar -
»nen gleich anfangs gesagt worden sind, zu
etlichen mahlen , und zwar so lange sich eine

zarte Brüt zwischen ihrer 2ten und zten Häu¬

tung noch in den Feldern findet , wiederholet ,

und damit lange genug fortgefahren wird . Denn ,

höret man zu bald damit auf , wie es fast an

dm allermeisten Oertern ergangen ist , und er¬

gangen seyn muß , so finden sich noch immer

neue , späthere und stärkere Schwärme , welche

zuletzt überhand nehmen , und die Felder der¬

maßen bedecken , daß kein Treiben und Ver¬

schütten mehr hilft .

Wie ängstlich suchet man alsdenn sein Verse¬

hen nicht zu beschönigen ? bis man zuletzt die

Einfalt entweder , durch ein vielleicht gut gemein¬

tes , aber dabey höchst ungegründetes Gutachten ,

oder durch eine fast mehr als scheinheilige Drei¬

stigkeit und seltsamen Auöspruch zu beruhigen ,

genöthiget wird , welcher von nichts , als
einer nöthigen Gedult , den Schaden
willigst zu tragen , oder von einer ver¬
muthlichen Zorn - Ruthe des Schöpf -
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fers Fetten sein Volk bandelt : Dieser
Ausspruch ist von solcher Kraft, daß er die ein¬
fältigen , am meisten aber die » » fleißigen gar
geschwind beruhiget, uud zugleich einer solchen
Arbeit überhebet , welche sie vom Anfange her ,
ohnedem niemahls gerne gethan haben würden ,
wo ihnen nicht eine viel weisere hohe Landes -
Herrliche Vorsorge , die Nothwendigkeit dersel¬
ben fast Zwangsweise gelernet hätte . Indessen ,
obwohl die moralischen Ursachen , wenn sie am
rechten Orte angebracht sind , allemahl ihre Ge¬
wißheit und schätzbahren Wehrt behalten wer¬
den , und in mancherley Dingen ganz wohl in
Betrachtung zu ziehen sind , so verdienen den¬
noch andere natürliche Ursachen , bey natürlichen
Begebenheiten zuvor wohl geprüfet , erkläret ,
und angewendet zu werden , ehe man ohne ei¬
nen gewisiern Grund vor sich zu haben , zu den
erstem seine Zuflucht nimt . Vielmehr können
uns die bereits abgehandelten Umstände von
einer im vorhergehenden oder gegenwärtigen
Jahre wissendlich unterlassenen , oder ganz ver¬
kehrt angebrachten Vertilgung der Heuschrecken ,
eines bessern belehren , sie mag entweder bey
uns selbst, oder bey unsern Nachbaren erweiß -
lich seyn .

Um aber wieder auf das Eintreiben der jungen
Heuschrecken zu kommen , so findet sich zuweilen
ein Umstand , welchen man sich wohl besser zu
Nutze machen tönte : man bemerket nehmlich ,

daß
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daß sich so gar in denjenigen halb gefüllten Gra¬
ben , in welchen etliche Tage vorher die Brüt
zusammen getrieben , verschüttet und zertreten
worden ist , wieder von selbst neue Schwärme
sammlen , um sich , wie öfters gedacht worden ,
an der Sonne zu wärmen . Vielleicht wäre
es möglich , dergleichen Graben zu Verschüt -
tung der Bruc mehr , als einmahl zu gebrau¬
chen , wenn zumahl , die erstere recht feste mit
dem Sande zusammen gestampfet worden .
Daß aber das Verschütten der eingetriebenen
Brüt mitmehrern Fleiß verrichtet , auch
weder zu locker , zu flach , noch zu eil¬
fertig geschehen müsse , bezeiget die
Menge dieser Lrut , welche sich an
beiden Räuden im Graben zuweilen
durch den Sand wieder durcharbeitet
und davon springt . Solte ferner der 2te
Umstand , wie ich vielfältig versichert worden
bin , seine Richtigkeit haben , daß man nach
etlichen Tagen in den Graben unter dem San¬
de noch lebende Heuschrecken angetroffen , so
würde das Zusammentreten des Sandes , um
desto nöthiger seyn .

Von nur gedachter Brüt , habe ich beym Ein¬
treiben , eine gute Anzahl aus den Graben mit
genommen , und in verschiedene weite und hohe
Zucker - Gläser geseßet , um zu erfahren , ob die¬
selbe in ihrem zarten Alter , nach der 2ten Häu¬
tung , schon schadhaft m werden anfinge , und

D was



was sie den Feld - Früchten zu der Zeit eigcnt - "

lich vor Schaden zufügen könte . In die Gla¬

ser wurden zuvor stark bethaute Rasen - Stücken

geleget , welche viel zartes uud blühendes süsseL

Graß hatten , von derjenigen Art , die Easp .

Lauhm als die 7 te im

anführet , und klein oder liegendes

Hunde - Grast (

« Lm , nennet , die ich hernach mit

doppelten Nejsel - Tnch wohl verbunden in die

freye Luft bringen ließ .

Alles Graß war in etlichen Tagen verzehret ,

bis auf besten gröbere Theile , welche nur ab¬

gebissen und verwelket da lagen . Die Erde ,

an den sämtlichen Rasen - Stücken , war übrigens

durchwühlet , weil die kleinen Heuschrecken , so

weit sie immer reichen gckont , so gar die Wur¬

zeln uud Käumen herausgefressen hatten . Bey

diesem Versuche verstrichen etwa 8 Tage , und

ich wurde gewahr , daß die Brüt im Felde mit

dem jungen Grase und den May -Pstanzen im

Getrayde , fast auf gleiche Art verfahren hatte .

Zu eben der Zeit , nährcre ich eine Anzahl junger

Heuschrecken , von gleichem Alter , mit den Spröß¬

lingen des Schirlingö - Krautes

und etlicher Arten von der allerschärf -

sten und stinkensten Schweine -Mclde ,

welche Taber -r -eMEs » « / Gänse - Fust

nennet , die sie verzehrten und

bald daraufsturben . Hiervon lässet sich indessen
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kein sicherer Schluß auf diejenige Nahrung

machen , die sie suchen , so lange sie die Wahl

selbst haben , und sich in ihrer Freyheit be¬

finden . So viel habe ich indessen von dem Zu¬

stande der jungen Brüt zwischen der 2 ten und

Zten Häutung bemerken können , als mit wel¬

cher zugleich alle Anstalten der Land - Leute zu

Ende gehen .

Voir dem Zustande der Brüt zwischen der

Zten und 4 ken Häutung ist sehr viel zu erin¬

nern , da sie in dieser ihre völlige Stärke und

Grösse erreichet , ausser die Flügel , und folg¬

lich wegen Menge der erforderlichen Nahrung ,

einen fast erstaunenden Schaden anrich¬

tet . Die Bestürzung des Land - Mannes wird

dabey fast täglich allgemeiner , und nimt der¬

maßen zu , daß er sich weitere Hülfe zu schaf¬

fen vergißt . In der That ist es auch nunmeh -

ro schwerer , wo nicht unterweilen ganz verge¬

bens , das Ungeziefer , wenn dessen Men¬

ge und Größe überhand genommen , mit Vor¬

theil zu vertilgen . Denn die ungeflügelten

Heuschrecken - Schwärme richten , kurz zuvor , ehe

sie die Flügel erhalten , eben den Schaden an ,

den man von andern nur immer zu fürchten ha¬

ben mag , welche mit dem Winde schon wörtlich

streichen , und plötzlich einfallen . Wie denn die lez -

tern , weil sie nur Strichweise gehen , öfters

noch viele Oerter auf einer Feld - Mark verscho¬

nen , auf die sie nicht zu zutreffen .

D 2 9b
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Ob es nun wie schon gedacht , viel schwerer

ist , den jungen Heuschrecken in diesem Alter bey -

zukommen , als im vorhergehenden , weil sie

sich nicht mehr allzulange und weit treiben , oder

in die Graben zusammen jagen lasten , so sind

dennoch einige Mittel übrig , welche der land -

Mann weder kennet , noch kennen will . Denn

diese Art Menschen fürchtet bey jeden nützlichen

Anstalten , daß sie dazu , gleich als zu Frohn -

Diensten , wieder ihren Willen , aufcwig gezwun¬

gen werden möchte . Da wir indessen die Er¬

fahrung vor uns haben , so halten wir mit dem

Herrn Frisch , die Vertilgung der Heuschrecken ,

zwischen der zten und 4ten Häutung vor nöthig

und thulig , und werden in folgenden kürzlich

untersuchen , theils , was sie vor Schaden zwi¬

schen dieser Zeit anrichten , theils was sich

etwa vor Gelegenheit finden tönte , ihnen gehö¬

rigen Abbruch zu thun .

Wenn also die Brüt ihre dritte Häutung

endlich überstanden hat , nimt sie am Größe fast

sichtlich zu , der Schaden vergrößert sich in den

Frucht - Feldern zugleich , und ihre Schwärme

sammlen sich daselbst dermaßen , daß man aufdem

halbreifen Roggen und dessen einzelnen Halmen ,

4 . 6 . 8 . und mehrere aufsteigende Heuschrecken

findet . Weil aber unter dieser Zeit , ehe sie die

4te und letzte Häutung zurücke legen , der Rog¬

gen immer zäher , unschmackhafter und druck -
ner
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ner wird , fszerbeisjenstenurdieRebHe ,

in welchen die Dörner liege »: , daß die

Acheln ( Zkr / / / ^ ) davon abfallen , und die

Aehren bloß erscheinen . Hieraus entstehet der

Verlust , daß die Körner bey Winde und Son¬

nenscheine , und bey dem Einerndten selbst , sehr

häufig ausfallen , und auf dem Acker liegen blei¬
ben .

Den Sommer -Roggen hingegen , nebst

den etwas langsamer reifenden VOertzen , Haa -

ber und Gerste , richten sie noch weit übler zu ,

weil die letztem besonders an vielen Orten spä -

rher sind , nnd folglich viel länger grün und

süsse bleiben . Den Lein , Buchwerten ,

nebst den XVicken und Erbstn , verschonen sie

entweder ganz und gar , oder doch sehr lange ,

bis sie endlich aus Hunger , auch so gar die zar¬

te Rinde , von jungen Bäumen und Weinstö¬

cken , und selbst die Wiesen angreiffen müssen .

Von der Gerste , welche an einigen Orten

etwas früher , und zwar an denen Heyden gesäet

worden war , habe ich mit Verwunderung ge¬

sehen , daß sie , weil sie von den : Ungeziefer zu

der Zeit abgefressen wurde , ehe sie noch die

Schoßkiele hatte treiben können , nach und

nach von neuen ausschluge , und sich dermaßen

staudere , als ob ihr kein Zufall begegnet wäre .

Diese Gerste , stunde in der Mitte des

Augusts , in voller Blüte , und wurde

gegen das Ende des Septembers ein -
D g ge -
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« eermdet , da man den befände , daß
sie nach ihren Umständen , die Mühe
wohl belohnen würde : In denen Acker-
Stücken hingegen , welche später abgefressen
worden , da nehmlich schon die Halme und Aeh -
ren zugegen gewesen , war die Verwüstung de¬
sto starker , daß man weiter nichts übrig hatte,
als nach etlichen starken Regen eine gute Wey-
de, für das Zug -Vieh .

Da indessen wie schon gesagt , der Roggen ,
wegen der warmen Witterung , auf einigen Stel¬
len bald früher, bald späther zu reifen anfienge,
und also die Ernde ihren Anfang nahm , ehe die
nunmehr fast ausgewachsenen Heuschre¬
cken ihre Flügel erhielten , so wurden sie da¬
durch in dem Winter - Felde, in eine besondere
Bewegung gesehet , daß sie aus Mangel der
Nahrung , sich wegzogen , um neuen und füssern
Fraß zu suchen . Anfangs schienen sich diese
ungefiügelte Schwärme , auf denjenigen Feldern
zu verdoppeln , welche nicht zugleich mit den an¬
dern eingeerndek werden tonten , hernach zer¬
streuten sie sich wieder , auf dem Schwad , bis
sie sich endlich zusammen zogen , und ohne zu¬
vor die letzte Häutung und ihre Flügel abzu¬
warten , in fast unzähligen Haufen , zu halben
und viertel Meilen weit , aus dem Winter -Felde
nach dem Sommer - Felde wanderten . Ueber
dergleichen Zügen brachten sie eben nicht viel
Zeit zu , ohngeachtet sie nicht mehr, den lang¬

sam
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fam hüpfen kenren , sie breiteten sich aber hernach

desto geschwinder aus . In dem Sommer -

Gctravde , schienen sie wegen der neuen und kräf¬

tigen Nahrung , ihre bevorstehende letzte Häu¬

tung gleichsam zu bcschleinigen , und die Flü¬

gel kurz darauf zu erhalten , da sie alsdcnn nach

einer sehr großen Verwüstung , aus diesem Som -

Felde in die Luft stiegen , und nach den Süd -

Westlichen Gegenden weiter zogen .

Bey dem allzufrühen Abmähen des

Eeträydes , wie es von einigen in Vorschlag

gebracht wird , und würklich geschiehet , habe ich

sehr selten grossen Nutzen , aber wohl öffters

grösser « Schaden gefunden , wenn nehmlich der¬

gleichen ohne Vorsicht unternommen worden

ist . Denn das Ungeziefer , welches aus seinem

vollen Fräste verjagt wurde , stürzte gleichsam

lofach auf andere Acker - Stücken , auf denen

zuvor wenig zu sehen war , und richtete eine

desto grössere Verwüstung an . Die Störche ,

Raben und Sperber , nebst andern mehr , fiengen

bey der Gelegenheit , von diesen wandernden Un¬

geziefer , täglich eine unglaubliche Airzahl , welche

aber nicht vermisset wurde .

Was nun die Heer - Züge dieses unge

flügelten Ungeziefers aus einem Felde
m das andere betrifft , so habe ich dergleichen

genau beobachtet , und gleichsam vom Anfange ,

bis zum Ende ordentlich verfolget : da ich denn

befunden , daß man dabey erwünschte Gelegen -

D 4 he - t1
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heit habe , sie überaus dünne zu machen . Sie

sind zwar zahlreich , aber auch sehr verschieden ,

daß man bey einigen Schwärmen , ; oo . Zoo .

bis looo . Schritte zehlen kau , da andere , zu¬

mahl die rechten Haupt - Züge , fast über eine ,

zwen , auch mehrere Stunden dauren , weil sie

im Vorbeystreichen alles an sich ziehen , und also ,

bey iyrem Durchzuge , überall verstärket werden .

Das wandernde Ungeziefer vertheilet sich

also , wie vorgebucht , in besondere Haufen ,

Züge , oder Colonnen , welche etwa 2 Fuß breit ,

auch etwas darüber seyn mögen , sonst aber , sehr

lang ausgedehnet sind , und auf die Gegenden , wo

sie hin wollen , ziemlich gerade zu , bisweilen schief

gehen , wenn sie nehmlich Brücken , Graben ,

Zäune , Hügel , Gärten , Wiesen , hole Wege

und dergleichen zu paßiren haben . Es lässet

sich weder durch jagen , peitschen , noch fahren ,

sonderlich zurücke halten , man müste ihm denn

gerade entgegen gehen , und mit dergleichen

Lermen , etwas lange fortfahren . Gesetzt auch ,

daß dadurch ein Theil auszuweichen , oder aus¬

einander zu prellen genöthiget würde , so sammlet

sich doch das Ungeziefer bald wieder , nachdem

es einen kurzen Bogen gemacht hat , und ver¬

folget den vorgesetzten Weg . Will man stille

stehen , so kan man ohne eilten solchen Zug zu

stöhren , ihm ganz nahe kommen , und alles be¬

obachten . Zuweilen kömt er von den äussersten

Gränzen einer enkferneten Feld - Mark , über
Wie -



V S S 57

Wiesen , Sand - Hügel und Moräste , auf die an¬

dere , zu anderer Zeit , gehet er quer durch die

schönsten Weitzen - Felder , ganz ruhig , ohne auf

einer von beyden Seiten einzufallen , und Scha¬

den zu thun . Die eigentliche Ursache davon ,

getraue ich mir nicht anzugeben , ob es gleich

nicht wider die Wahrscheinlichkeit laufen würde ,

wenn man glaubte , daß vielleicht , in dergleichen

Falle , die vierte und letzte Häutung bey dem

Ungeziefer , etwa schon sehr nahe wäre , daß es

sich , wie andere Arten , der Speise zu enthalten

anfienge , und nur eilte , um bald nach den ver¬

langten Orten zu kommen .

Zu gleicher Zeit , finden sich auch jüngereHeu -

schrecken - Schwärme , welche kaum die dritte Häu¬

tung überstanden haben , und gleichergestalt nach

dem Sommer - Felde gehen , wenn sie durch die

Roggen - Ernde verstöhret werden . Diese nehmen

gleich den vorhergehenden ihren Weg , zu Zeiten ,

gerade zwischen dem Weitzen durch , ohne zu scha¬

den , wenn sie nur nicht zwischen denselben aufge¬

halten , gejaget , oder sonst auf eine unvernünftige

Art genörhiget werden , daß sie seitwärts aus

einander prellen , und sich darinnen ausbreiten

müssen . Dergleichen Zufall ist mir sehr be¬

kannt , da man nehmlich das , zwischen

den Weitzen eiligst durchstürzende Ungeziefer

aufhalten , und so lange darunter peitschen liesse ,

bis der ganze Schwärm sich in den Weitzen

retirire , und ihm in Zeit von etlichen Stnnden

D s der -
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dermaßen verwüstete , daß es schiene , als wenn

« r abgehütet worden wäre .

Nur erzehlte Umstände , welche das Wandern

der ungeflügeltenBrut , aus einem Felde in das

andere enthalten , können uns bey der Vertil¬

gung derselben , grossen Nutzen schaffen , wenn

wir unsere Anstalten mit einiger Überlegung dar¬

nach machen wollen . Die Brüt zu treiben , ist

in diesem Alter schwerer , und nur bey etlichen we¬

nigen Umständen anzubringen ; nach der letzten

Häutung aber fast gar nicht . Demnach würde

es von wenig Nutzen seyn , eine solche bereits

erwachsene Brüt , von einem Anker auf dem an¬

dern zu jagen , welche doch bald darauf wieder

zurücke stürmt , und hernach doppelten Schaden

anrichtet , wenn man nicht kurz hernach abmähen

lassen kan . Zugeschweigen , daß dadurch die ,

auf den daran stoßenden Feldern liegende

Schwärme , zum Schaden der übrigen , leicht

mit in Bewegung gesetzt werden können . In

dem Falle hingegen , würde das Treiben dieser

offt gedachten Brüt etwas mehr Nutzen haben ,

wenn nehmlrch dasselbe i ) bey naßkal¬

ter Witterung , oder doch » bey einem

starken Thau des Morgens vorgenom¬

men würde , da das Ungeziefer ^ vegen

Aalte und Nasse etwas erstarret ist ,

viel dicker und fester beysammen lieget ,

und nicht zu wert aus einander sprin¬

gen kan . 2 ) wenn das Treiben von
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den sämtlichen Machbaren zu gleicher
Zeit also veranstaltet würde , daß man
darauf die Felder abmähen ließe .
Z ) wenn die Brüt , aus dem Winter -
Felde , oder doch dessen größtem Theile
ganz auf die Brache , Trifften , Stras¬
sen oder Sand - Schollen getrieben
werden könte , ohne die angrenzenden
Frucht - Felder so gleich wieder zu be¬
rühren . 4 ) Wenn über dieses , am
Ende des Winter -Feldes , aus welchen
die Heuschrecken heraus gejagt wer¬
den , eine Partie Minder ordentlich
vertheilet stünden , welche das Heraus¬
stürze nde Ungeziefer , das ohnedem
noch weichlich ist , mit Fichten -Strau -
che oder Best « todt schlügen , und in
Sacke sammleten .

Aufdergleichen Art habe ichinetlichenPohlni -
fchen Gränz - Dörfern viele Säcke voll zusam¬
men bringen sehen . Das Treiben geschiehet
von etlichen Persohnen , nach der länge des
Ackers , vermittelst einer schlappen langsam
und quer über denselben gezogenen Leine , die
Wechselsweise mit Büschlein Stroh , oder auch

Holz besehet ist . Die Spitzen des stark bc -
thauten Geträydes , richten und legen sich wech -
selöweise , ohne vielen Schaden , und wenn der¬
gleichen dennoch gesehen solte , so kan er mit
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dem darauf folgenden Vortheile in keine Ver -
gleichung gezogen werden .

7lußer diesen Anstalten , findet sich noch eine
Gelegenheit , die erwachsene Brüt , ehe sie die
Flügel erhalt , ziemlich zu vertilgen , ohne sie
zutreiben . Dieses kan geschehen , wenn die
Brüt , wie schon gesagt worden , bey warmen
Wetter aus einem Felde , in das andere ziehet .
Hier kan man ihr noch besser beykommen , als
wenn man sie erst aus solchen Orten zusammen
jagen müste , in welchen sie gleichsam feste sitzet .
Folgende Umstände wollen indessen hierbey je¬
desmahl wohl in acht genommen seyn .

Wenn also ein solcher wandernder Zug des
Ungeziefers , wie wir ihm beschrieben haben ,
daß er nehmlich zuweilen über eine Stunde
daure , sich noch zwischen den Frucht - Feldern
befindet , ist es sehr übel verfahren , wenn man ihm
gleich gerade entgegen gehet , und nicht erwartet ,
bis er gröstenthcils ganz im freyen , aufderHü -
tung , Brache , Straffe , in den Stoppeln , Sand -
Flagen , oder an den Hügeln ist , da man ihm
erst langsam überfallen solte . Es würde aber
nöthig seyn , daß man eine Anzahl Kinder , zu
beyden Seiten eines solchen Heuschrecken - Zugeö ,
nach der verschiedenen Lange desselben , Wechsels¬
weise also austheilte , daß sie etliche 10O . Schritt
von einander und gegen einander über zu stehen
kämen . Wenn diese Kinder , das harte vor
ihren Füssen vorbey hüpfende Ungeziefer mit
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fest gebundenen flattrichen Besen , oder breiten
Tanger -Zweigen , nur wechstlswcist , nicht
aber beständig oder alle zugleich , ohne
vieles Springen und Lermen todt
schlagen , und damit östters anhalten ,
so wird der ganze Zug wenig oder gar nicht ge -
stöhret, und also seinen Weg fortsetzen . Die¬
jenigen Heuschrecken , welchen den erstem ent¬
gehen , fallen den folgenden allemahl in die
Hände , dafi also , wenn die Anstalten der Wit¬
terung hier zu Hülfe kommen , der allerzahl -
reichste Schwärm , dermaßen vertilget werden
kau , daß wenige davon in das Sommer -Feld
kommen , und folglich auch wenige , und
nicht so starke fliegende Schwarm - Wolken ent¬
stehen können . Die allermeiste Brüt wird
hierbei) zerschlagen , wenn sie über tiefe, breite
und hohle Wege gehen will, daß man also auch
vornehmlich darnach seine Anstalten mit d̂er
Vertheilung der Kinder, am allersichersten ma¬
chen kan .

Wir wollen hier unterdessen uns vorstellen ,
man habe aus Nachläßigkeit und Vorurcheil
viele dergleichen zahlreiche Schwärme ohnge -
stöhrt in das Sommer - Feld einrücken lassen ,
obgleich deren Vertilgung einiger maßen in un¬
serer Gewalt gestanden , was bleibet hernach
vor Entschuldigung und vor Recht zu klagen
übrig ? Denn , dergleichen Schwärme , welche
noch vor z . 4 . 5 . Tagen ziemlich verringert wer¬

den
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den konten , überstehen ihre setzte Häutung , sie
erhalten gleich darauf ihre Flügel , und , nach¬
dem sie noch zu guter letzt das ganze Sommer -
Feld verwüstet , so schwingen sie sich vor unsern
Augen in die Luft , und ziehen mit dem Winde,
als die dicksten Wolken , zum Schrecken der Be¬
nachbarten davon .

4 . Hier kommen wir also auf die gte Pe¬
riode der Strich -Heuschrecken , in wel¬
cher sie, gleich nach ^ ten Verwand¬
lung , die freyen Llügel erhalten , und
ihre schädlichen Züge nach den aller -
entlegensien Gegenden verrichten . Zu
diesen geben Wind , Witterung , Fraaß und end¬
lich nach des Herrn Frischens Meynunch die
bevorstehende Paar - Zeit, die vornehmsten Ursa¬
chen ab , mit welcher letztem der 4te sehr kurze ,
aber für die Wiesen , Feld - undGarren -Früchte rc.
höchst schädliche Zeit -Punkt zu Ende gehet . In
der Mitte des Heu , Monats , erhalten die völlig
ausgewachsenen Heuschrecken ihre Flügel , doch
mit dem Unterschiede , welcher gleich anfangs
bey der frühen , mittlern und spätern Brüt ge¬
macht worden ist . Die dabey außerdem vor¬
kommenden Umstände , lassen sich aus dem vor¬
hergehenden sehr wohl verstehen und erklären ,
wenn man die besondere Lage einzelner Oerter
in genauere Betrachtung ziehet .

Mehrere Nachrichten , welche die Heer -Züge
dieser schädlichen Strich - Heuschrecken, und den

durch



durch sie seit vielen ioo . Jahre verursachten

Schaden betreffen , geben uns die öffentlichen

Zeit - und Beschicht - Bücher , daß wir nicht Ur¬

sache finden , hier weitläuftig zu seyn . Wenn

wir diesen also trauen dürfen , so melden unter

andern die Geschichte , von den Jahren

1542 . 1425 . 1475 . 1354 . 1Z88 . und end¬

lich , so gar , vomJahrc 874 - von dergleichen

Verwüstungen und Heer - Zügen , welche sich so

wohl aus dem Östlichen Asten nach den

äussersten Nord - und Süd - westlichen

Tkeilen von Europa , als auch , aus

EgVpten , langst der Irrste von Africa ,

an dem Mittelländischen Meere , brs

nach dem Marcocanischen , und endlich ,

von daher , über die See , in die Mittäg¬

lichen provintzien von Spanien er¬

strecket haben sollen .

Nun ist hier die Frage , ob man diesen mit

dem Winde ziehenden und plötzlich einfallenden

Scrich - Heuschrecken , auf eine vortheilhaffte Art

begegnen könne , oder sich vornehmen dürfte , sie

zu vertilgen : Auf das erstere , lasset sich aus der

Erfahrung zwar wohl so viel antworten , daß

man dergleichen ankommende ungeheuere

Schwärme , durch Feuer , Dampf , Schiessen ,

Klingeln , Lermen und so weiter , öfters über einige

Feld - Marken glücklich weggetrieben habe , wo¬

von in unser ersten Abhandlung ein gar merk¬

würdiges Exempel angegeben worden ; Allein ,
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man könte fast eben so viel Gegen - Erfahrungen

davon anführen , bey denen es blos auf den

Wind und die Witterung ankämt , daß man

an einer Ungewißheit in diesem Falle gar

nicht zu zweifeln hat . So lange sich in¬

dessen die Schwärme nicht wörtlich niederge¬

lassen haben , so werden sie , durch vorgebuchte

Anstalten , noch wohl genöthiget , weiter zu ziehe r ,

So bald aber die 4 uft etwas kühler oder stür¬

misch wird , oder der Abend sich nähern will , so

fanget sich einesolche Schwarm - Wolke von Heu¬

schrecken an zu senken , alsdenn ist es schwer , wo

nicht gar unmöglich , sie abzuhalten , daß sie in

der nächsten Gegend nicht einfallen solte , ob es

gleich das eine oder andere mahl wohl gesehen

seyn mag .

Haben sich indessen , die Schwärme würklich

niedergelassen , so ist es allezeit schwer und unge¬

wiß , sie wieder in die Höhe zu bringen . Gesezt ,

man brächte den Schwärm glücklich in die Höhe ,

so wird man des Windes halber , dennoch öfters

verlegen seyn , daß sie sich nehmlich mit diesem ,

nicht sogleich wieder wenden , und nach etlichen

12 . bis 16 . Stunden wieder zurücke kommen

sollen . Wie ich denn aus der Erfahrung selbst

bezeugen kan , daß ein solcher aufgejagter

Schwärm , dessen Zug fast über z . Stunden

währete , und nicht weiter als etwa 2 - Meilen

über eine Heyde weggegangen war , den folgen¬

den Tag , sehr frühe , mildem Winde , nach dem¬

jenigen
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jenigen Orte zurücke kam , von welchem man ihm
erst vorigen Nachmittag weggetrieben hatte.
Auf solche Weise , finden sich nach Unterschied
des Windes , und der guten oder schlimmen Wit¬
terung , bald viele, bald wenige Heuschreckenzüge,
in einem Jahre, auf einer Feid -Marck ein , und
halten sich darauf , so lange sie ihre Nahrung
auf diesem Striche finden . Die überhin
ziehenden Schwärme aber , lasten ihre Art
ebenfalls zurücke , welches man an denen herab¬
fallenden einzelnen Paaren gar deutlich wahr¬
nehmen kan .

Was das Treiben der geflügelten Heuschre¬
cken betrifft , darauf ist im vorhergehendenbe¬
reits geantwortet , und muß ich mich , dieses
Punktes halber, gleichfalls auf die Erfahrung
berufen . Denn , dieses Treiben , findet höchstens ,
nur bey naß - kaltem Wetter , oder im starken
Thau des Morgens , bey einzelnen Acker - Stü¬
cken statt , welche gleich abgemähet werden ;
außerdem aber erfordert es mehr Mühe , als es
Vortheil bringet . Ist die Luft warm und stille ,
so ist das Treiben deßwegen ganz vergebens,
da die Heuschrecken schnell und hoch in die Luft
steigen , und etliche 10O . bis 1200 . Schritte
aus einander fliegen .

Da also alle Umstände bekräftigen , daß man
ihnen in diesem Alter, so lange sie nehmlich ih¬
ren Heer- Zügen mit vollkommener Kraft bey¬
wohnen , nicht beykommen kan , so werden wir

E alle -
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allemahl auf denjenigen Fleiß zurück gewiesen ,

welcher bey dem Eyersammlen , und dem nach¬

folgenden Zusammentreiben der Brüt , besser

hätte angewendet werden sollen . Daß aber

dergleichen Aufmerksamkeit und Fleiß , nicht an

allen Orten , oder wenigstens nicht zu rechter

Zeit , an der vor 2 . und z . Jahren bey uns aus¬

gekommenen Brüt geschehen sey , bezeiget das

nunmehro überhand nehmende Ungeziefer zur

Genüge , dessen Menge sich nun schon sehr

schwer , und kaum vertilgen lassen wird .

Denn , wer weiß nicht , daß i749 . die ^ »eu -

strecken m pshlen schon große Ver¬

wüstungen angerichtet / und sich von

Lracau herunter / bis durch die XVoy -

wodschafft Posen ausgebreitet haben ,

von daher sie 1749 . und rgzo . in die

Mark und Schlesien eingefallen / und

so gar bis in die Berlinische Gegend ge¬

kommen stnd . An guten Anstalten dürfen wir

bey unsern Lands - ieuten , zwar durchgängig nicht

zweifeln , wodurch das Ungeziefer etwa einiger¬

maßen könte geschwächt worden seyn ; allein ,

da die bey uns befindlichen Heuschrecken , in den

nachfolgenden Jahren , gegen die unzehligeu ,

noch in Pohlen wohnenden Schwärme , gleichsam

nur als schwache Vor - Truppen zu betrachten

gewesen , so ist auch deren Abgang , von daher ,

beständig durch neue und weit stärkere , mehr als

hundertjach wieder hergestellet worden .
Diese
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Diese ' Klage ist schon sehr alt , und man muß
sich wundern , daß gute Exempel , bey öffentli¬
chen und allgemeinen Unglücks - Fallen , unsere
Herrn Machbaren niemahls haben bewegen wol ,
len , daran gehörig Theil zu nehmen ! Ob nun
dieser Umstand gleich seine Gewißheit hat , und
denjenigen einiger mästen daö Wort zu reden
scheinet , welche daher die Unkräftigkeit aller ,
bey Vertilgung der Heuschrecken gebrauchten
Mittel und Anstalten behaupten wollen , so wird
man doch bey recht genauer Untersuchung über -
zeiget , daß man hier 2 . ungewisse Fälle vor
sich habe , und daß weder aus dem einem , noch
aus dem andern folge , man könne und müsse
die Brüt nicht vertilgen , ehe sie überhand neh¬
men lau .

Denn es ist wahr , im Fall , der Wind kurz
vor der Ernde , aus Osten kömt , und anhält ,

daß aus Pohlen viele Heuschrecken - Züge
einfallen , und den Schaden bey uns beträcht¬
lich vermehren können . Selten diese nun bey
uns bleiben , und ihre Brüt ungcstöhrt sehen , so
würde diese bey guter Witterung überhand neh¬
men . Es kan aber der Ostwind etwas früher

kommen , ehe das Ungeziefer seine Flügel hak ,
oder ganz späth , so werden wir in selbigem Jahre
wenig oder nichts zu besorgen haben . Und wie
leicht könte sich der Süd - West - Wind mit Re¬
gen , Gewitter , Hagel und Sturm einstellen .
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Wir wollen uns beyderley Haupk - Umstands
besser zu Nutze machen , und also schlüssen :

Haben wir die Heuschrecken aus Pohlen zu
befürchten , so könten sie leicht mit einem an¬
halten Ost -Winde , bey uns häufig einfallen .
Wenn wir nun zuvor alle Gelegenheit zur Ver¬
tilgung derselben haben vorbeystrcichen lassen ,
so kan der Schade im ersten Jahre , sehr groß
seyn , die folgenden aber , bey überhand nehmen¬
den Ungeziefer , erst am allergrösten werden . Ob
wir indessen im Ernst zu beklagen sind oder nicht ,
muß die Sache selbst entscheiden .

Wenn wir uns indessen das Gegentheil auch
von dem vorstellen , wovon die Rede schon ge¬
wesen ist , nehmlich , daß wegen eines vor - und
in der Erndte anhaltenden West - Windes , aus
Pohlen keine Heuschrecken - Züge nach unsern
Gegenden geschehen , und fügen hinzu , daß die
Vertilgung der Brüt vom Ey an , bis nach der
gten Häutung , in vorgeschriebener Ordnung ge¬
schehen sey , so wird daraus folgen , daß wir we¬
nig Schaden zu befürchten haben , und . die übri - --
gen wenigen Heuschrecken bald loß werden kön¬
nen . Ob dieses richtig überdacht sey , oder nicht ,
wird die Erfahrung entdecken .

So wenig man den Heuschrecken durch ihre
ganze g.te Periode anhaben kan , so sehr verän¬
dern sich die Umstände , so bald sich die Paar¬
und Lege -Zeit einstellet . Denn , in dieser , fället

das
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das Ungeziefer dem sand -Männe wieder in die
Hände .

5 . Mit der Paar -Zeit , nimt , wie an¬
fangs erinnert worden , der zte und letzte
Zeit - Punkt seinen Anfang , in welchen sich
die großen Heer -Züge nach und nach trennen
und verliehren . Das Ungeziefer galtet sich et¬
liche mahl , und leget jedesmahl darzwischen sei¬
ne befruchtete Eyer , worauf es matt und krank
wird , und endlich bald stirbt .

Von den meisten und vornehmsten Umstän¬
den , welche zur Paarung und zum Eyer - legen ge¬
hören , habe ich gleich anfangs , bey der Abhand¬
lung des ersten Zeit -Punktes , weitläuftig Er -
wehnung gethan , daß also nur noch einige we¬
nige Anmerkungen zu machen übrig seyn wer¬
den . So viel wird um der Ordnung willen ,
aus dem vorhergehenden zu wiederholen seyn ,
daß , da die Paar - Zeic von der Mitte des Au¬
gusts bis gegen das Ende des Oktobers dauret ,
man auf alle Weise suchen müsse , sich diese Zeit
zu Nutze zu machen .

Ferner ist in der ersten Abhandlung weitläuf¬
tig erzehlt worden , daß das Ungeziefer , auf
denen Plätzen , wo es sich paaret , sich
unter emander selbst häufig umbringe ,
verstümle , und dergestalt zurichte , daß
ein großer Therl desselben , wenn er auch
noch am Leben bleibet , dadurch zu
Fortpflanzung seiner Art ganzuntaug -

E z sich
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lieh gemacht werde : Wenn man sich nun
die Mühe geben will , dergleichen Oerter selbst
durchzusehen , so wird man befinden , daß das
in seiner Gattung begriffene Ungeziefer , nebst
dem übrigen matten und verstümmelten , des
Abends und Morgens , im Thau , und ferner in
nassen und kühlen Wetter , zwischen den Stop¬
peln und hohen Farrn - Kraute , von Kindern sehr
leichte und geschwinde zusammen gehauen und
zertreten werden könte . Wie denn ein altes
nasses Lacken , eine große Anzahl dieses dichte bey¬
sammen liegenden Ungeziefers gar leichte bede -
decket , daß es darunter zertreten werden kan .

Solte man außerdem um diese Zeit einen
Versuch machen , und den Kindern die Weib¬
lein der Heuschrecken kennen lernen , welche ihre
Eyer noch bey sich tragen , so würden diese , täg¬
lich davon leicht vier Schock , vor ein ge¬
ringes Geschenke einliefern können . Geschähe
dieses 4 mahl in der Woche , und man wolte
ein Weiblein nur zu zo . Eyern rechnen ,
anstatt , daß es l go . bis rzo . bey stch
trägt , so bekäme man täglrch durch
die getodteten Weiblein , I2OOO , wö¬
chentlich 48000 , und also einen Monat
hindurch 1 , 92200 . Eyer . Da aber die
Zahl der Euer im Eyerstocke , noch über 100
steiget , so würde man durch dieses Kinderspiel ,
vor sehr wenig Geld , aus denen nächst um die
Dörfer gelegenen Morgen - Ländern , Gärten

und
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und Weinbergen und so weiter , wenigstens eine
Summe , von 3 , 84000 Eyern zusammen brin¬
gen , welches nach oben angeführter Berechnung ,
noch etwas über 4 ^ Meyen ausmachen
dürste .

Es würde stich diestsSpie lwerk , auch
deßwegen , der Müheum destomehr ver¬
lohnen , wenn man überdenket , daß die
Heuschrecken - Eyer , am allermeisten in
besagten Orten liegen bleiben , und
fast die früheste und gewisseste Brüt
hervorbringen .

So viel hat mir eine richtige und naturmäs -
sige Erkenntniß der großen Orientalischen
Strich - Heuschrecken Gelegenheit gegeben , sowohl
von ihrer Vertilgung , als den eigentlich dazu
gehörigen Mitteln und Anstalten zu bemerken .
Uebrigens zweifle ich nicht , daß gute
Erfahrungen und Beitrage anderer
geschickterrlTlatur -Forscher , meine müh¬
samen und oft wiederholten Beobach¬

tungen , bey der mir besonders
aufgetragenen Untersuchung die¬
ses schädlichen Ungeziefers , über¬
aus vorzüglich machen , dem gemeinen Besten

aber alsdenn , den erwünschten Vortheil
verschaffen werden .

L
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